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Warſchau. In jeinem erſten Interview nach den Wah⸗ 
len kündigt Pilſudski eine Verfaſſungsreſorm an. Man 
dürfte die alten Fehler nicht wiederholen und müſſe normale 
Grundlagen für die Arbeiten des Staates ſchafſen. An 
die erſte Stelle der durch den neuen Sejm zu bewältigenden 
Aufgaben müſſe die Aenderung der Staatsverfaſſung 
geſtellt werden. Dann gibt der Marſchall in der ihm eigenen 
Art einen Ueberblick über die bisherigen Arbeiten des Regie: 
rungsblocks im früheren Seim. Pilſudski erzählt dann, wie er 
ſich nur ungern durch feinen Bruder Jan zur Mitlrhbeit an 
dem Verfaſſungsentwurf des Regierungsblocks habe hinzu⸗ 
ziehen laſſen und wie er hierbei wie ein Walſiſch geſäugt 
habe. Die bisherige Verfaſſung enthalte lediglich unnütze 


Kattowitz. Der Präſident der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſion für Oberſchleſien hat folgende Mitteilung ausgegeben: 
„In der Preſſe iſt ein an mich gerichteter Offener Brief 
verſchiedener deutſcher Verbände veröffentlicht worden, in wel: 
chem ich zur Erfüllung meiner Pflicht ermahnt werde 
Ich ſehe mich veranlaßt, darauf irgend etwas zu antworten. 
Die deutſche und die polniſche Minderheit haben auf meinen 
Shut ſtets zählen können. Im gleichen Schreiben 
werde ich erſucht, dahin zu wirken, daß Oſtoberſchleſien Deutſch⸗ 
lund zurückgegeben werde. Dieſe das Pflichtgefühl des Präſi⸗ 
denten der Gemiſchten Kommiſſion verletzende Zumu⸗ 
tung weiſe ich mit Entrüſtung zurück: Die jetzige 
Grenze iſt die ſelöſtverſtändliche Grundlage meiner Miſſion.“ 


Eine Warnung vor Aebereifer 

Der Polizeipräſident fordert Schutz der polniſchen Minderheit. 
Gleiwig. Der Polizeipräſident des Induſtriebezirks 
erläßt folgenden Aufruf an die Bevölkerung: 

„Ich bitte die Bevölkerung des oberſchleſiſchen In: 
duſtriebezirks dringend, ſich auf keinen Fall zu irgendwel⸗ 
chen Gewalttätigkeiten gegen die polniſch geſinnte Be⸗ 
völkerung oder gegen polniſche Staatsangehörige hinreißen zu 
laffen. Jede derartige Handlung würden den Erfolg der von 
unſerer Regierung zu unternehmenden Schritte auf das 
ſchwerſte gefährden. Jede derartige Handlung würde 
aber vor allem unſere Volksgenoſſen jemieits der Grenze 
immer wieder auf das ſchwerſte gefährden. Bei allem 
Verſtändnis für die Erbitterung, welche alle Kreiſe der Be⸗ 
völkerung erfüllen muß, halte ich mich für verpflichtet, darauf 
hinzuweiſen, daß ich für die Sicherheit des oberſchleſiſchen 
Induſtriebezirks verantwortlich bin und daß die mir unterſtellten 
Polizeibeamten die Pflicht haben, auf das allerſchärfſte gegen 
jede Ruheſtörung vorzugehen. 


iſt die Aenderung der Verfaſſung — 


Warſchau. Die parlamentariſchen Vertreter des Regie⸗ 
rungslagers im Sejm und Senat ſind am Mittwoch zu einer 
Beratung über die Haltung des Klubs zuſammengetreten. Den 
Vorſitz führte Oberſt Slawek, der bei ſeinen einleitenden 
Worten als die wichtigſte Aufgabe des Klubs, die Aenderung 
der Verfaſſung bezeichnete und eine größere Verant⸗ 
wortlichkeit für die Abgeordneten forderte. In dieſem 
Sinne ſoll bald nach der erſten Sitzung des Sejms ein ent: 
ſprechender Antrag eingebracht werden. der die Immunität 
der Abgeordneten aufhebt. Bei den Präſidiumswahlen 
wurde Oberſt Slawek zum Vorſitzenden gewählt, während dem 
Vizepreſes Jendrzejewski die geſamte Leitung der par⸗ 
lamentariſchen Organiſation übertragen. wurde. Holowko 
wurde wiederum mit der parlamentariſchen Führung beauf⸗ 
tragt. Als weitere Mitglieder des Präſidiums wurden Oberſt 
Miedzinski. Senator Evert und Fürſt Rad ziewill 
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Grundfätze. Die wichtigſte Aenderung ſei u. a. die Auf⸗ 
hebung der Immunität der Abgeordneten Marſchall Pilſudski 
iſt der Meinung, daß der Sejm, der nur langſam und ſchwer⸗ 
fällig zu arbeiten vermag, mit dem ziviliſatoriſchen und 
techniſchen Fortſchritt nicht Schritt halten könne und daher 
unbedingt in feinen Arbeiten und Befugniſſen einge: 
ſchvänkt werden müſſe. Der Seim müſſe vor allen Dingen 
in den techniſchen Tagesfragen der Regierung freie Hand 
laſſen. Dieſe Frage ſei ſeiner Meinung nach eine der wich⸗ 
tigſten Krankheiten aller Parlamente und ohne grundſätzliche 
Heilung diefer Krankheit ſei die Fortdauer des Parlamentaris⸗ 
mus überhaupt in Frage geſtellt. 


Die Folgen nationaliſtiſcher Verhetzung 


Salonders Antwort an die Heimattreuen — Eine Warnung des Polizei⸗ 
präfidenten in Deutſch⸗Oberſchleſen — Calonder nach Warſchau gebeten? 


Am die deukſche Proleſtnote 


Berlin. Das Reichskabinett ttat am Mittwoch abend um 
9 Uhr zu: einer Sitzung zuſammen, in der die deutſche Note 


an den Völke rbund wegen der Terrorakte gegen die at⸗ 
ſche. Minderheit in Oberſchleſien beſprochen wurde. Der Note 


liegt das umfangreiche Material zugrunde, das der deutſche Ge⸗ 
neralkonſul von Grünau der Reichsregierung übermittelt har. Die 
deutſche Proteſtnote dürfte vorausſichtlich am Freitag nachmittag 
nach ihrem Eintreffen in Genf veröffentlicht werden. Sie dürfte 
umfengreiches Material über den unglaublichen Terror in Oſt⸗ 
oberſchleſien enthalten, das die Behauptungen des polniſchen In⸗ 
neunminiſteriums, daß die Ausſchreitungen der polniſchen Bevölke⸗ 
rung gegen die deutſche Minderheit auf die deutſche Politik zurück⸗ 
zuführen jeien, gänzlich widerlegt. 


Zaleski bittet Calonder nach Warſchau 

Warſcha u. Die polnische Preſſe weiß zu berichten, daß der 
Außenminiſter Zaleski den Präſidenten der Cemiſchten Kom⸗ 
miſſſon, Calonder, gebeten habe, nach Warſchau zu kommen, 
um mit ihm die Vorgänge in Oberſchleſien zu beſprechen. 


Polen beſchwert fi bei Calonder 


Kattowig. Wie berichtet wird, iſt der polniſche Staatsver⸗ 
treter bei der Gemiſchten Kommiſſion, Sonihowski, bevoll⸗ 
mächtig! worden, beim Präſidenten Calonder vorſtellig 
zu werden, da der Stellvertreter des deutſchen Staatsvertreters, 
Konſul Illgen, die Prüfung der Hohenbirkener Vorfälle durch⸗ 
geführt habe, ohne Rückſicht darauf, daß die Angelegenheit 
noch ſchwebe. Das ſtehe im Widerſpruch zu Artikel 601 der Genfer 
Konvention 


Der Regierungsklub trifft Vorbereitungen 


Slawer Vorſitzender des Negierungslagers — Parlamentariſcher Leiter Holowko 
Abſchaffung der Marſchälle im Seim und Senat — 
antwortlichteit der Abgeordneten — Glawek kommender Miniſterpräſident? 


Wichtigſte Aufgabe 
Größere Ver⸗ 


gewählt, die Propagandaleitung des Regierungslagers wurde 
den Händen des Oberſt Koo anvertraut. Die Leitung im Se⸗ 
nat übernimmt der Senator Targowski, während zum Se⸗ 
natsmarſchall der Wojewode Raszkie wic aufrüden joll. In 
dieſem Zuſammenhang wird erklärt, daß die Marſchallwürde im 
Seim und Senat abgeſchafft werden ſoll und an ihrer 
Stelle eine Art Präſidenten geſchaffen werden. Die ganzen 
Verhandlungen trugen den Anſchein von Kommandos, die 
von Oberſt Slawek gegeben wurden. In Kreiſen des Regie: 
rungslagers wird das Gerücht verbreitet, daß Oberſt Slawek 
bald nach der erſten Sitzung des Sejms zum Miniſterprä⸗ 
ſidenten beſtimmt werde, da Pilſudski fein Amt niederlegen 
will. Es ſollen bald weitere Beratungen über die Taktik des 
Klubs im Sejm und Senat erfolgen, wo auch bezüglich der 
Konſtitution wichtige Entſcheidungen fallen werden. 
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Regierung — Einſchränkung der Befugniſſe de 
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die wichtigſte Aufgabe — Die 
s Sejms 


mit dem Großkreuz 
der Ehrenlegion ausgezeichnet 
wurde der rumäniſche Außenminiſter Mironescu — in Ans 


erkennung ſeiner Verdienſte um die Vertiefung der freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Frankreich und Rumänien. 


Beruhigung? 


Der polniſche Innenminiſter hat, wohl unter dem Ein⸗ 
druck der Auslandsnachrichten über die Vorgänge in Ober⸗ 
ſchleſien, Veranlaſſung genommen, um ſeinerſeits eine Art 
Beruhigung in die Welt zu ſetzen. Aus den Ausführungen, 
die der Innenminiſter Skladkowski der polniſchen amtlichen 
Telegraphenagentur gewährt hat, muß man allerdings ent⸗ 
nehmen, daß der Innenminiſter über die wahren Urſachen 
und die wirklichen Vorgänge außerordentlich ſchlecht unter⸗ 
richtet iſt, ſonſt würde er die Dinge nicht jo ruhig hin⸗ 
nehmen, wie es den Anſchein hat. Nach Meinung des 
Innenminiſters ſind überhaupt nur drei Fälle zu ver⸗ 
zeichnen und zwar der Fall Schnapka in Golaſſowitz, der 
Mord an dem Aufſtändiſchen in Neudorf und der Aeber⸗ 
fall auf deutſche Bürger in Hohenbirken. Nebenbei, ſo 
meint man, ſind Wahlausſchreitungen von unweſentlicher 
Bedeutung vorgekommen. Von den vielen Verhaftungen 
Deutſcher und von dem wiederholten Ueberfall auf den Ge⸗ 
noſſen Raiwa weiß der Innenminiſter nichts, von der Ent⸗ 
rüſtung über den Diebſtahl der Wahlzellen kein Wort, vom 
Verhalten der Polizei gegenüber den Aufſtändiſchen nicht 
eine Silbe. Schließlich, ſo müßte man ſich ſagen, es iſt 
nichts paſſiert und alles ſind nur Uebertreibungen. Weil 
man Warſchau von Oberſchleſien ſo ſchlecht unterrichtet, 
wird der Innenminiſter wohl durch die Völkerbundsbe⸗ 
ſchwerde der deutſchen Minderheit reichlicheres Material 
erhalten. Der Innenminiſter hat auch zugeſagt, daß alle 
Fälle energiſch unterſucht und die Schuldigen zur Verant⸗ 
wortung gezogen werden. Wir wollen dieſer Unterſuchung 
nicht vorgreifen, hoffen aber, daß ſie uns nicht, wie manche 
frühere Vorgänge, enttäuſchen wird. 

Man muß über dieſe Art Beruhigung doch etwas er⸗ 
ſtaunt ſein. Soweit belannt iſt, hat ſich die Deutſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft ſchon vor dem 16. November an den Innen⸗ 
miniſter mit einem Veſchwerdetelegramm nach Warſchau 
über den Terror, der von den Aufſtändiſchen in Szene ge⸗ 
ſetzt wurde, gewendet, nachdem ſich der Wojewode geweigert 
hat, die deutſchen Vertreter zu empfangen und iſt bis heute 
ohne Antwort geblieben. Alle Terrorakte, die ſich in der 
Wojewodſchaft abgeſpielt haben, ſind immer mindeſtens 24 
Stunden vorher auf Plakaten veröffentlicht worden. Ob 
das die Ueberfälle auf deutſche Zeitungsboten und Zeitun⸗ 
gen waren oder ob es ſich um die Verfolgung der Deutſchen 
handelte, es ſtand ſchwarz auf weiß auf den Mahlplalaten, 
die der Aufſtändiſchenverband zeichnete und Staats⸗ und 
Kommunalbeamten nahmen an den Handlungen aktiven 
Anteil, die Hetze beſorgte die „Polska Zachodn ea“, die ſich 
bei der Inſeratenwerbung ausdrücklich beruft, daß ſie ein 
den Behörden naheftehendes Organ ſei. dort erſchienen auch 
diverſe Aufrufe der verſchiedenſten Verbände die die 
Wahlen mit vorbereitet haben und die immer mit dem 
Ausklang endeten. daß das Deutſchtum entſchieden ver⸗ 


nichtet werden muß. Der „Erfolg“ 
allein müßte dem Innenminiſter zu denken Veranlaſſung 
geben und man wird ſchon hinnehmen müſſen, daß wir an 
die Beruhigung nicht glauben können, weil die Terrorakte 
noch immer kein Ende gefunden haben, ſondern immer neue 
Drohungen ausgeſtoßen werden. 

Die Drohungen und Vorgänge haben bereits jenſeits 
der kei ein Echo gefunden, welches uns bedenklich 
ſtimmt. ohl weiß man, wie ſolche Dinge beginnen, aber 
niemand kann abſchätzen, wie ſie enden. Und in dieſes 
Stadium iſt man eingetreten, von dem der Innenminiſter 
ſagt, daß verantwortungsloſe Elemente einen Zwieſpalt in 
die deutſch⸗polniſchen Beziehungen hineintragen wollen. 
Von Warſchau aus aber ging die antipolniſche Woche 
während der Wahlkampagne aus, und wir haben nichts 
gehört, daß der Innenminiſter ſich dieſer Deutſchenhetze 
widerſetzt hätte. Die Haltung des Wojewoden Dr. Grazynski 
in Schleſien gegenüber den Deutſchen dürfte dem Innen⸗ 
miniſter nicht unbekannt ſein, und aus dieſer Haltung zieht 
die Preſſe ihre Schlußfolgerungen ſelbſt. Die fraglichen 
Plakate waren ausgehangen und zwar ſelbſt in der Nähe 
der Wojewodſchaft, ohne daß jemand deren Entfernung ge⸗ 
fordert hat. Was aus Oberſchleſien kommt, weiß man zu 
würdigen, und die deutſche Minderheitspreſſe hat ohne 
Ausnahme gegen dieſe erhetzung proteſtiert und auch ge⸗ 
wiſſe Auslaſſungen des Miniſters Treviranus entſchieden 
abgelehnt. Aber die polniſche Preſſe brachte Wochen hin⸗ 
durch lügenhafte Tendenzmeldungen über die Verfolgung 
der polniſchen Minderheit in Deutſchland, ohne daß dieſer 
Verhetzungsarbeit Einhalt geboten wurde, obgleich das ſehr 
leicht zu bewerkſtelligen war. Es iſt alſo nicht die Schuld 
der deutſchen Minderheit, wenn dieſe Verhetzung jene Stufe 
erreicht hat, die einem Vulkan gleicht und jezt zur Trü⸗ 
bung der deutſch⸗polniſchen Beziehungen führen muß. In 
Deutſchland hat man auf Jahre hinaus jede Möglichkeit 
zur Verſtändigung unterbunden, und hier ſind es gerade 
die Sozialdemokraten, die am ſchärfſten die Politik des 
heutigen Kurſes ablehnen, obgleich ſie es waren, die auf 
das Entſchiedenſte die Verſtändigungsarbeit gefördert 
haben. Das Regime der Sanacja moralna hat jeder Ver⸗ 
ſtändigungsarbeit eine Schranke geſetzt, die nicht ſo leicht 
überwunden wird. 

Wir haben hier wiederholt unſeren Standpunkt zu ge⸗ 
wiſſen Reviſionsbeſtrebungen dargelegt und im Intereſſe 
des Friedens dieſe Art unmöglicher Diskuſſion abgelehnt. 
Vor Monaten haben wir darauf hingewieſen, daß gerade 
die Haltung der polniſchen Preſſe dazu führen muß, daß in 
Deutſchland der Reviſtonsgedanke von Tag zu Tag wächſt 
und letzten Endes haben gerade die Vorgänge der Wahlen 
in Oberſchleſien dieſe Strömung noch geſtärkt. Eine Aus⸗ 
einanderſetzung über dieſen Gegenſtand durch die Diplo⸗ 
matie hätte leicht zur Beruhigung der Gemüter beitragen 
können und das Reichskabinett hat auch ihr Mitglied 
Trepiranus veranlaßt, daß es ſeine Rede widerruft und 
abſchwächt. Wir haben bisher nichts von polniſcher Seite 
gehört, daß man gewiſſe Elemente zurückgeblaſen hätte. 

5 war während der Wahlen verſtändlich, aber die Er: 
klärung des Innenminiſters in der jetzigen Form iſt uns 
höchſt ungenügend, gerade, weil das Problem Oberſchleſien 
wieder zur Diskuſſion ſteht. Wir hätten erwartet, daß man 
nach dem Eingreifen des Präſidenten der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſion, Herrn Calonder, etwas energiſcher jene zurückgepfif⸗ 
fen hätte, vor die man die Worte, die „edelſten“ der Na⸗ 
tion geſetzt hat. 
alle Terrorakte zum Schweigen zu bringen. Wie oft iſt 
hier geſagt worden, daß zwiſchen den polniſchen Staats⸗ 
bürgern, gleich, welcher Nationalität, nur die Regierung 
Mittler ſein kann, und daß wir es unangebracht finden, 
wenn die Staatsbürger ſich an internationale Inſtanzen 
wenden müſſen. Aber die Verhältniſſe gerade der letzten 
Wochen haben uns belehrt, daß man dieſe Verſtändigung 
im eigenen Hauſe nicht will, weil man aus irgendwelchen 
Gründen nicht gegen die Terroriſten energiſch vorzugehen 
ih entſchließen kann. And hier liegt das Uebel, welches 
zu beſeitigen iſt. 

Die deutſche Minderheit in Polen hat das allergrößte 
Intereſſe daran, daß zwiſchen den Nachbarvölkern gute Be⸗ 
ziehungen herrſchen, und daß fie zum Wohl beider Natio⸗ 
nen ausſchlagen. Aber hierzu gehört mehr, als eine be⸗ 
ruhigende Erklärung, wenn bereits die Flammen der Lei⸗ 
denſchaft hochſchlagen, hierzu gehört die Energie, die Dinge 
ſo zu ſehen, wie ſie ſind und nicht I. wie man ſie gern haben 
möchte. Das Freudengeheul der Regierungspreſſe über den 
»Triumph“ in Oberſchleſien bei den Wahlen über die 
deutſche Minderheit, beſagt uns alles, darüber können uns 
keine amtlichen Beruhigungen täuſchen, ſelbſt, wenn fie vom 
Innenminiſter ſelbſt ſtammen. Taten müſſen uns das be⸗ 
weiſen und zu dieſen Taten gehört die Aenderung des 
. in der Wojewodſchaft, nachdem ſich das oberſchleſiſche 
Volk in wenigen Monaten zweimal gegen das herrſchende 
Spitem ausgeſprochen hat. Ueber dieſe Abſage 


an die 


Sanacjapolitik können auch die „Erfolge“ der Patrioten 
nicht hinwegtäuſchen! Il. 


Nordpolforſcher Sverdrup F 
Am 26. November iſt im Alter von 76 Jahren einer der be: 
lannteſten Polarforſcher, Otto Sperdrup, in feiner norwegiſchen 
Heimat geſtorben. Seinen Ruhm begründete er als Begleiter 


a Nanſens auf der „Fram“⸗Expedition und als Entdecker des nach 


ihm benannten Archipels im arktiſchen Nordamerika. 


des Sanacjalagers 


Ein Wink von einer Stelle genügte, um 


England und der Minderheitenſchuz 


Henderſon über die Interpellationen — Gegen falſche Hoffnungen 
Der Völkerbund die entſcheidende Inſtanz 


London. Außenminiſter Henderſon beſtätigte am Mitt⸗ 
woch im Unterhaus dem Abgeordneten Malone den Empfang 
eines Berichtes des engliſchen Botſchafters in Warſchau über die 
Lage in Oſtgalizien. Das Schreiben würde zur Zeit von den zu⸗ 
ſtändigen Stellen geprüft. Auf die Frage des Abgeordneten 
Kennworthy, ob die Lage der Einwohner Oſtgalſziens von 
dem Minderheitenausſchuß des Völkerbundes beſprochen 
werden ſolle und ob die engliſche Regierung irgendwelche 
Schritte zu unternehmen gedenke, antwortete Henderſon aus⸗ 
weichend. Er werde wegen der Eingabe der ukrainiſchen 


Minderheiten in Oſtgalizien in Genf nachfragen laſſen. 
Aus den Ausführungen Henderſons geht hervor, daß die eng⸗ 

liſche Regierung nach wie voͤr in der Minderheitenfrage ihre bis⸗ 

herige Politit der 


Zurückhaltung fortzuſetzen ge⸗ 


wo auf dem Tagebau der Grube „Marianne“ 


Die Trümmer des Einſturzunglücks bei Klein-Leipiſch 


ein Teil 


denk. Im Zusammenhang hiermit wird von engliſcher Seite 
direkt davor gewarnt, die Aeußerungen des „Mancheſter Guar⸗ 
dien‘ vom Dienstag irgendwie als einen Ausfluß amt⸗ 
licher Anſchauung anzuſehen. Der „Mancheſter Guar⸗ 
dian“ habe vielmehr nut ſeine private Anſicht zum Ausdruck 
gebracht Sie deckt ſich keineswegs mit der engliſchen Politik, 
ſondern dürfte in vielen Punkten in unmittelbarem Gegenſatz 
zu ihr ſtehen. Sie iſt deshalb auch einer ſtarken Kritik unter⸗ 
zogen worden, denn man möchte in London unter allen Umſtänden 
vermeiden, daß über die Ziele der engliſchen Politik im 
Auslande und namentlich in Deutſchland Hoffnungen aus⸗ 
gelöſt werden, die durch die Tatſachen nicht be⸗ 
gründet ſind. 
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einer im Bau befindlichen Abraum Förderbrücke 


zuſammenbrach und 25 Monteure in die Tiefe riß, von denen neun nur noch als Leichen geborgen werden donnten. 


— 


Brüning sucht Hilfe hei den Sozinlpemofraten 


Fortſetzung der Beratungen mit den Sozialdemokraten — Die Forderungen an das Kabinett 


Berlin. Zu den Beſprechangen des Reichskanzlers mit 
den Vertretern der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion über die Abänderung der Notverordnung vom 26. Juli 
und des Finanzprogrammes der Regierung berichtet der „Vor⸗ 
wärt“, daß dieſe Beſprechungen am Mittwoch noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen worden ſeien. Sie werden vorausſichtlich am Frei⸗ 
tag fortgeſetzt und zu Ende geführt werden. Im Verlauf der 
bisher mit der Sozialbemokratie geführten Beſprechungen habe 
die Regierung den ernſten Willen zur Durchſetzung 
ihres Finanzprogramms auf parlamentariſchen Wege erkennen 
laſſen. 

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichs tagsfraktion 
wird ſich am Donnerstag mit der politiſch⸗parlamentariſchen 
Lage befaſſen. 


Die Wünſche der Sozialdemokraten 

Berlin. Wie zu der Beſprechung des Reichskanzlers mit 
den Parteiführern verlautet, kamen die ſozialdemokratiſchen 
Unterhändler in der Beſprechung mit dem Reichskanzler 
erneut auf die Frage der alten Notverordnung vom 26. 
Juli zurück. Sie trugen hierbei zu der Notverordnung betref⸗ 
fend die Krankenverſicherung und die Arbeits⸗ 
loſenverſicherung neue Wünſche vor, über die ein Er⸗ 
gebnis noch nicht erzielt worden iſt. Am Donnerstag wird nun⸗ 
mehr in der Reichskanzlei eine neue Veſprechung mit ihnen 
ſtattfinden, zu der auch der Reichsarbeitsminiſter Stegerwald 
hinzugezogen werden wird. Nach Auffaſſung der Regierung iſt 
in der Frage der Krankenverſicherung ein Entgegen kom⸗ 
men an die ſozialdemokratiſchen Wünſche inſofern möglich, als 
ſowohl für die langfriſtigen Erwerbsloſen wie für die Tuber⸗ 
kuloſekranken die Krankenſcheingebühr von 50 Pfg. geſtrichen 
werden ſoll. Anderweitige ſozialdemokratiſche Wünſche hat die 
Reichsregierung jedoch abgelehnt. Aufgrund der letzten Be⸗ 
ſprechung nimmt man an, daß die Entſcheidung über die Frage, 
ob man mit der Sanierungsgeſetzgebung vor das 


Parlament gehen ſoll oder nicht, et Ende der Woche fällt. 


England mit der Entwickelung 

der Abrüſtungsfrage unzufrieden 

London. Henderſon wurde am Mittwoch im Unterhaus die 
Frage vorgelegt, welche Schritte in den letzten 12 Jahren unter⸗ 
noremen worden ſeien, um die allgemeine Abrüſtung zu verwirk⸗ 
lichen, die nach dem Verſailler Vertrag auf die Entwaffnung 
Deutſchlands zu folgen hätte. Der Außenminiſter erklärte ſich 
außerſtande, im Rahmen der parlamentariſchen Fragen eine er⸗ 
ſchöpfende Antwort zu geben, mußte aber zugeben, daß er mit der 
Entwickelung „keineswegs zufrieden“ ſei. 


223 Tote und 146 Verwundete in Japan 

London. Die Zahl der Opfer des japaniſchen Erdbebens 
iſt nach den letzten Meldungen auf 228 Tote und 146 Verwundete 
geitsegen Sechs Perſonen werden vermißt. 655 Häuſer wurden 
zerſtört und rund 4500 beſchädigt. Auf der Halbinſel Ize wurden 
viele Dörfer verwüſtet. Straßen und Eifenbahnlinien ſind 
ſtreckenweiſe zerſtört Von dem Ort Hakonemachi, der bereits bei 
dem Erdbeben im Jahre 1923 vollkommen verwüſtet wurde, ſind 
nur vier Häuſer übrig geblieben. Der Badeort Ito ſteht noch in 


Flammen. In dem im Bau befindlichen Tunnel bei Atam wur⸗ 
den fünf Arbeiter verſchüttet. Nur einer von ihnen konnte ges 
rettet werden. Auf der Halbinſel Ize befinden ſich zahlreiche 
Badeorte. 


Polniſch⸗rumäniſche Militär- 
Verhandlungen | 

Bukareſt. Der Chef des großen polniſchen Generalſta⸗ 
bes, der zur Zeit mit mehreren Offizieren in Bukareſt weilt, 
wurde am Mittwoch vom König in Audienz empfangen. Im 
Anſchluß daran fand ein Frühſtück ſtatt. Kriegsminiſter Gene⸗ 
ral Condescu hat mittlerweile das Großkreuz des „wie⸗ 
derhergeſtellten Polens“ erhalten. 

Die Ppeſſe weiſt darauf hin, daß von militäriſchen Plänen 
und Abmachungen keine Rede ſein könne. Es handele ſich 
lediglich um einen Gedankenaustauſch der beiden be⸗ 
freundeten Staaten, deren Intereſſen hinſichtlich der Sicher 
heit der Grenzen und zum Schutze der Friedens ver⸗ 


träge die gleichen jeien, zumal die Feinde Rumäniens auch 


die Feinde Polens jeien, 
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Hamburgs Gefallenen-Denkmal 


das gegenüber den Alſterarkaden unmittelbar am Waſſer 
erſteht — nach dem Entwurf Ernſt Barlachs ein 15 Meter 
hoher Obelisk von würdiger Schlichtheit. 


* 


W 
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Dem Paradies entgegen 


Manchen braven Sanatoren iſt der Wahlſieg in den 
Kopf geſtiegen. Sie wiſſen nicht mehr, was ſie reden und 
was ſie ſchreiben, und wäre die Situation nicht ſo ernſt, ſo 
könnten wir uns über dieſe „Sieger“ herzlichſt amüſieren. 
Wir wollen hier einige Proben zum Beſten geben, denn 
unſere Leſer müſſen auch erfahren, was man im Re⸗ 
gierungslager über den Wahlſieg denkt. 

Im „Kurjer Czerwony“ lein Warſchauer Sanacjablatt) 
wurde über die Wählen zum Warſchauer Sejm ein Artikel 
veröffentlicht, der wert iſt, geleſen zu werden. Wir leſen 
in dem Artikel: Anſere Wahlen beſitzen nicht nur polniſche, 
ſogar nicht nur europälide, aber allweltliche Bedeutung. 
Eine Parlamentskriſe, die alle Staaten bedrückt, haben wir 
nicht mehr. Geht es um die Wirtſchaftskriſe, ſo wird ſie 
vergehen, denn das Geld wird ſchon einlaufen, und zwar 
vom Innenmarkte, aus der eigenen ruhigen Arbeit, und 
von auswärts durch das Vertrauen der auswärtigen Ka⸗ 
pitaliſten. Polen voran in der Welt, weil die Großmacht⸗ 
ſtellung, von welcher das Vertrauen des Kapitals abhän⸗ 
gig iſt — beſitzt in der Welt einzigſt Polen. 

Polen in der Welt voran — aber in welcher Hinſicht? 

Es ſtimmt ſchon, daß wir einen „Weltruf“ genießen, aber 
auf dieſen Weltruf brauchen wir nicht ſtolz zu ſein. Die 
Weltpreſſe befaßt ſich jetzt mit unſeren Wahlen am vergan⸗ 
genen Sonntag und es hat den Anſchein, daß ſich noch viel 
mächtigere Faktoren mit unſeren Sonntagswahlen befaſſen 
werden. Selbſt unſere maßgebenden Faktoren in der Woje⸗ 
wodſchaft haben eingeſehen, daß vor den Wahlen etwas ge⸗ 
ſchehen iſt, was man nicht mehr verantworten kann. Das 
gemeinſte Hetzblatt in Polen, der „Blagierek“ in Krakau, 
iſt gezwungen, mitzuteilen, daß die „bedauernswerten Vor⸗ 
kommniſſe“ in Hohenbirken zum „energiſchen Eingreifen“ 
der Behörden Anlaß gegeben haben. Das „energiſche Ein⸗ 
greifen“ kam aber reichlich eine Woche zu ſpät und zuerſt 
haben internationale Inſtanzen „energiſch eingegriffen“. 
Kehren wir doch zu unſerem Thema zurück. 
England — leſen wir weiter im „Kurjer Czerwony“ — 
die Wiege des Parlamentarismus, iſt von dem Zuſtand, den 
Polen erlangte, weit entfernt. Das arme England iſt auf 
drei Parteien aufgeteilt. — Frankreich? In Frankreich 
herrſcht ein Parteienchaos. — Deutſchland? In Deutſchland 
die Anarchie. Und weiter. Ueber Italien ohnt ſich nicht 
einmal zu reden, denn dort iſt alles erſtarrt. Die Starrheit 
muß die Regierung elektriſieren mit riskanten Experi⸗ 
menten, riskant für Italien und für die Welt. 

So ſchreibt ein Sanator über Italien, der doch ſicher⸗ 
lich wiſſen muß, daß wir aus dem uſſolinium ſo manche 
Kampfmethode entlehnt haben, und daß unſere Sanacja den 
Duce als Muſter aller Regierungstugenden preiſt. 

Aber das iſt noch nicht alles, denn der brave Sanacja⸗ 
Redakteur reiſt weiter in der Welt herum. Er zog auch nach 


Den kleinen Staaten konnte er als Vertreter der Großmacht 
nicht jo viel Aufmerkſamkeit ſchenken. Spanien iſt aber 
ſchon ein bißchen größer und da mußte er ſich mit Spanien 
ausführlicher befaſſen. Spanien — leſen wir in dem Ar⸗ 
tikel — birgt in ihrem Schoße lauter nationale Minder⸗ 
heiten (2) und Aufruhr der Arbeiterklaſſen. Jugoſlawien 
flüchtete ſich zur Hilfe der Diktatuk, und Griechenland, wo 
Venizelos eine halbwegs „ziviliſterte Ordnung“ eingeführt 
hat, iſt ſtändig durch Verſchwörungen bedroht. Zuletzt 
wagte ſich der Sanacja⸗Redakteur noch nach Amerika. Nord⸗ 
Amerika — ſchreibt er — befindet ſich in der Lage des Kö⸗ 
nigs Midas, der das geſamte Gold eingezogen un erſchreckt 
wahrgenommen hat, daß er auf ſeinem Gold den Hunger⸗ 
tod ſterben wird. Du arme Welt, ſchaue auf Polen! Eng⸗ 
land lerne von Polen und ſei neidiſch. Schäme dich Frank⸗ 
reich und verzweifle Deutſchland. Amerika ärgere dich, daß 
Polen heute in der Welt voran iſt. Ueberall Diktatur und 
lauter nationale Minderheiten, nur in Polen gibt es weder 
Diktatur noch nationale Minderheiten. Wir ind vor Ar⸗ 
beiteraufruhr und Verſchwörungen geſichert. Wir haben 
zwar keine Säcke voll Gold, aber das hungrige Amerika 
wartet auf den Wink aus Warſchau, um mit dem Golde zu 
uns zu kommen, denn wir ſind der einzigſte Staat, der die 
Großmachtbedingungen hat und des Kredits würdig iſt. 
Ein höchſt origineller politiſcher Artikel im Sanacja⸗ 
blatt, und wenn man ihn lieſt, ſo hat man immer das Ge⸗ 
fühl, Pr man die „Luſtige Ecke“ im Blatt erwiſcht hat. In 
den Köpfen der Sanatoren ſcheint manches nicht richtig zu ſein. 


Das polniſche Innenminiſterium 
über die Sonntagswahlen 

Die polniſche Telegraphenagentur verbreitet eine „Aufklä⸗ 
rung“ des Innenminiſteriums über die Vorfälle, die ſich in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft während des letzten Wahlkampfes ab⸗ 
geſpielt haben. Es heißt dort: „Die Behörden haben Ruhe und 
Ordnung ſowohl vor den Wahlen, als auch am Abſtimmungstage 
zum Senat und zum Schleſiſchen Seim geſichert. Die Ruhe wurde 
nur in einzelnen Ortſchaften geſtört, und zwar durch die lebhafte 
Agitation der Wähler. Auf eine ſehr kraſſe Art und Weiſe wurde 
die Ruhe durch ein provokatoriſches Hervortreten gegen die pol⸗ 
niſche Bevölkerung durch den ſeit mehreren Jahren durch ſeine 
Tätigkeit bereits bekannten Harlfinger geſtört, infolge welcher 
deutſche Kampforganiſationen den Polizeifunktionär Jan Schnapla 
ermordet haben, und zwar in dem Moment, als er ſeine Dienſt⸗ 
pflicht erfüllen wollte. Außerdem kamen drei weitere Fälle vor, 
daß polniſche Staatsbürger deutſcher Nationalität in Brzezie ver⸗ 
prügelt und ihre Hauseinrichtung zerſtört wurde. Auch wurde der 
polniſche Arbeiter Stalmach in Neudorf getötet. Entgegen allen 
tendenziöſen Nachrichten, hat kein einziger polniſcher Bürger deut⸗ 
ſcher Nationalität das Leben eingebüßt. Mit Ausnahme der an⸗ 
geführten Fälle iſt nichts vorgekommen, was den Wahlverlauf 
geitört hätte. In allen Fällen, wo Ruheſtörungen vorkamen, 
wurde ſofort die Unterſuchung eingeleitet, und zwar gegenüber 
jener Elemente, die die Ruhe geſtört haben, als auch der Orts⸗ 
behörden, die über die Ruhe und Ordnung zu wachen haben. Bis 
jetzt wurden mehrere Perſonen verhaftet. Unabhängig davon 
führen die Behörden eine Unterſuchung in Fällen, wo Fenſberſchei⸗ 
ben eingeſchlagen und Perſonen mißhandelt wurden, um die Tä⸗ 
ter zu ermitteln und zu beſtrafen. Man muß bei dieſer Gelegen⸗ 
heit feſtſtellen, daß die Aufgaben der Behörden durch die ſyſte⸗ 
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Poiniſch-Schleſien Anſtändige Polen ſchämen ſich de. 


Belgien, Holland, Spanien, Jugoslawien und Griechenland. 


„Heldentaten der Auf ändiſchen 


Eine polniſche Stimme über den Wahlterror — Die „Ehre der palniſchen Nat an — De „elften“ 
der polniſchen Nation ohne Schamgefühl — Die Verantwortung füllt au die Belär)r 


— 


Uns iſt es direkt, wegen Raummangel, nicht möglich, alle] vor und während der Sejmwahlen bezieht. as, was in den 
dieſe Greueltaten zu ſchildern, die vor den Sonntagswahlen letzten Tagen in ien geschehen iſt — ſchreibt die „Polo: 
und am Wahltage ſelbſt von den Auſſtändiſchen verübt wurden. nia“ — muß bejonden beſproben werden. Man darf dort nicht 
Erſt jetzt kommt uns jo richtig zum Bewußtſein, was es bes | jähweigen, wo die Ehre der Nation und ihre unvergänglichen 
deutet, wenn die Aufftändiſchen „mobiliſteren“. Vor den War: | Intereiien in Frage kommen. Zwei Ortſchaften beſtahen in 
ſchauer Sejmwahlen waren fie zwar auch in „verſchärfter Ber Schleſien: Kochlowitz und Golaſſowitz. Sie bilden das Terrain 
reitſchaft“, aber das war noch ein Kinderſpiel im Vergleich zu der Vorfälle, die durch ih te Nusdehnung zum Symbol der in 
dem, was vor den Wahlen zum Schleſiſben Sejm angeſtellt die em Gebiete hertſchenden Zustände geworden ſind Seit einer 
wurde. Es iſt direkt unfaßbar, daß ſolche Greueltaten in einem | Reihe von Tagen lebt Kochlowitz auf einem Vulkan. Von der 
Nechtsſtaat, der durch internationale Verträge den Minder⸗Nacht am Wahltage ab, lebt die Bevölkerung unter dem Ter⸗ 
a 0 = Lebens und des Eigentums garantiert hat, ror der Kampfestruppe der Ihlefiihen Aufſtändiſchen. Die 
) erden können. ruhigen Bürger mußten eine Wehr bilden, um das nackte 

In Hohenbirzen find in der unmittelbaren Nähe des Po Por zu Then. Seit drei Tagen wird die Piatrei, wo der 
lizeipeſtens ſieben Wohnungen völlig demoliert und ein Dutzend Pfarrer Schule wohnt, belagert und man war gezwungen tele⸗ 
deutſche Bewohner des Ortes direkt gemartert worden. Eine phoniſch Hilfe aus den Nachbargemeinden anzurufen u 
Reihe von Opfern der beſtialiſchen Ueberfälle ringt mit dem Na ENT r lei TEEN 6 1 
Tode. Alle Hilferwje der gepeinigten Menſchen, das Jammern : In e e ae . er e URS „Polo 
linie reis der Mi er; 3 2 nia“ — wurde in Colaſſowitz der Wachtmeister der Wojewod⸗ 

0 jeeie der Kinder und Frauen, die Schüſſe, das Klitren | ſchaftspolizei getötet. Der Mord 8 den Ortsbemoßk 
der Fenſterſcheiben, verhallten ungehört in der Dunkelheit. Dieſe A N et en gi re e e A. 5 a 2 
Sıhredensigenen dauerten viele Stunden, ſaſt die ganze Nacht er b. Die uren; eh = 475 J x ef 
hindurch. Halb Hohenbirken iſt demoliert und zwar in der un ſtändiſche das Gemeindehous übe' fal en haben. alarmiert wur 
mittelbaren Nähe: de b 5 A un den, haben erfahren, daß ein Anſchlag auf die evangeliſche 

are 5 Polizeipoſtens, aber die erſehnte Hilfe eee ee anseliſche Paſt fuß de 
iſt ausgeblieben. Dabei haben ſich dieſe Schreckensſzenen in . ee 8 . ſich 5 * W N BL 
vielen Gemeinden abgeſpielt, aber die Hilfe hat jedesmal ver⸗ een 0 a En Rz e ſich 25 55 3 8 ha 
jagt. Es war allgemein bekannt, daß viele deutſche Bewohner a} nt, sa ya eg. 3 75 5 7 
in die Wälder vor den Terroriſten geflüchtet ſind, aber niemand 757 5 wo n 3 wo 28 W 
kümmerte ſich um ſie. Der Paſtor Harlfinger in Golaſſowitz. ät nt Nr ausgeführt wurde. 2 lt das = 851 g a 
der ſich Tage und Nächte in den Wäldern herumtrieb. um das Im Wahlkampfe ſteigt überall die politiſche Leidenſchaft 
nackte Leben zu retten, wird obendrein von dem Kattowitzer und es wird Blut vergoffen. Das geſchieht zeitweiſe unter den 
Sanacjablatt als Urheber des Mordes an dem Polizeibeamten Anhängern der verſchiedenen Parteirichtungen. was von den 
Schnapka verdächtigt und denunziert. Dabei iſt der Paſtor Behörden momentan als gefährliche Ruheſtörungen liquidiert 
gleich nach der erſten Ankunft der „Strafexpedition“ geflüchtet wird. r N N 
und ahnte nicht einmal, was inzwiſchen in Golaſſowitz ge⸗ dem organiſierten Terror zu tun haben. der eine Reihe von 
ſchehen iſt. Tagen andauert und von den Behörden toleriert wird. In 

Die Kirche lehrt, daß der Menſch ein „höheres Weſen“, ein keinem Winkel Europas. mit Ausnahme Rußlands. wäre es 
vom lieben Gott geſchaffenes „Gottesweſen“ für das „himm⸗ denkbar, daß eine bewaffnete Bande die Bevölkerung eines 
liſche Paradies“ beſtimmt iſt. Lieſt man aber die „Polska Za⸗ Ortes, das nur einige Kilometer von der Kreisſtadt entfernt 
chodnia“ oder den Krakauer „Blagierek“, jo kann man den Glau⸗ liegt, tagelang in Schrecken gehalten werden kann. 
ben an das „höhere menſchliche Weſen“ gänzlich und gründ⸗ Es ſind immer dieſelben Elemente, die von dem ſchleſiſchen 
lich verlieren und an der menſchlichen Kultur verzweifeln. Eine Regierungsorgan als die „Edelſten der Nation“ bezeichnet wer⸗ 
einzigste polniſche Stimme hat ſich bis jetzt gemeldet, die zu den | den. Diele „Edelſten“ ſetzen ſich aus Perſonen zuſammen. die 
Greueltaten im Rybniker Kreis Stellung nimmt. Das iſt die | die Hand der Gerechtigkeit führten. die nichts mehr zu verlieren 
Kattowitzer „Polonia“, die nach der Verhaftung ihres Chefs | haben. bilden aber in Schleſien eine Art Regierungsorgan. 
Korfanty, auch eine kleine Wandlung nach rechts durchgemacht Die „Polonia“ iſt aus bekannten Gründen ſehr vorſichtig in 
hat. Wir wollen jedoch dieſe Stimme der polniſchen Nation | den Ausdrücken. aber man kann aus dem, was ſie über die 
zugute halten, denn das beweiſt, daß im polniſchen Lager nicht ] Terrorakte ſchreibt. entnehmen, daß ſie ſich dieſer entehrenden 
alle menſchlichen Gefühle erloſchen find. Mit Genugtuung re | Kampfesmethoden ſchämt. Sie ſchämt ſich für die anderen, für 
giſtrieren wir dieſe Stimme und laſſen hier einige Abſätze, die | die Sanacja. Die Sanacja kann ſich nicht mehr ſchämen, denn 
wir 0 zer — 45 2 — 5 5 5 fie iſt bereits jedes Schamgefühls bar. Leute, die eine eiſerne 

„Damit mu gemacht werden“ — iſt der „Polonia“⸗ | Stirn haben, können ſich nicht mehr ſchämen. 

Artikel vom 26. d. Mts. betitelt, der ſich auf die Greueltaten — — 


[er] 
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matiſchen und verleumderiſchen Angriffe einer gewiſſenloſen Aus⸗ N icht bei 6 1 10 5 

landspreſſe, die die Beziehungen zwiſchen Polen und Deutſchland 3 t 8 . von 3 er 5 — 
stört, erschwert wird. Gleichzeitig muß noch auf die Taſache hin⸗ ie Warnung, b. Polizei ergeht an Banken und Wechſelſtuben 
gewieſen werden, daß die polniſcho Allgemeinheit alarmiert wurde die Warnung, beim Umtausch von deuiſchen Banknoten einige 
durch reviſioniſtiſche Beſtrebungen gewiſſer deutſcher Faktoren ee Et ruhe 5 1 
jenſeits der Grenze, als auch der zahlreichen Ueberfälle auf Polen manns Peine in Berlin, gegen die ein Strafverfahren wegen 


A 5 Br et land 
und Demolierung ihrer Wohnungseinrichtung in Deutſchland. Betrug und Dokumentenfälſchung eingeleitet werden ift, das ver. 
a untreute Geld in Höhe von 40 Taujend Mark über die Grenze 
„Unflälige“ Abitimmungsprotofolle nach Polen geſchafft haben und es einzutauſchen beabſichtigen. 

8 Es handelt ſich um nachſtehend aufgeführte Banknoten: A. O. 


Die „Gazeta Robotnicza“ teilt mit, daß die Bezirkswahl⸗ 5 ee 
kommiſſion für den Wahlkreis Kattowitz am vergangenen Mon⸗ 7 50 5 8 148 abe; a 3 2 85 1 5 per = . 5 
tag von 10 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends amtiert hat. Sie 389 724 bis 34, A O. 122 942 bis 46, A. O. 151 362 bis 63. 
befaßte ſch mit der Belfellung der Wahfrejuftate und der Auf A. O. 350081, A. O. 270 710 bis 20, A. O. 195092 bis 35. 
teilung der Seimmandake. Es hat fi) berausgeſtell, Day in | A. ©. 151371, A. O. 350815, A. O. 380102. * 
einer Reihe von Orten die Auſſtellungen über die Stimmenab⸗ 5 
gabe und die Protokolle unflätig (nie chlujnie) 7 
wurden. In dem 12. Bezirk in Kattowitz war das Proto it 
nicht ausgefüllt, aber von den Kommiſſionsmitgliedern unterfer⸗ Katkowi und Umgebung 
tigt geweſen. Dasjelbe wurde auch im 19. Bezirk feſtgeſtellt. a 
Eine Reihe von Protokollen wurden auf den Formularen für Der Beleidigungsprozeß Fuhl erneut vertagt. 
den Senat verfaßt. In vielen anderen Wahlbezirken waren |. Geſtern, Mittwoch, war vor dem Landgericht Kattowitz 
die Protokolle jo verfaßt, daß man zu dem ganzen Wahlreſultat die intereſſante N gegen den ehemaligen 
Mißtrauen hegen mußte, insbeſondere in Michaltowitz, in dem Eiſenbahnangeſtellten Peter Juhl aus der Ortſchaft Groß⸗ 
71. Abſtimmungsbezirk. Die Vertrauensleute der Bezirkskom⸗ Weichſel, erneut zur Verhandlung angeſetzt. Wie noch er⸗ 
miſſion, konnten das Gefühl nicht los werden, daß dort etwas innerlich, erfolgte gegen Peter Fuhl, welcher Mitglied der 
paffiert ſei. was nicht paſſteren dürfte. Man war der Anſicht, Korfantypartei iſt, eine . Strafanzeige 5 wegen 
daß nicht die Unfähigkeit, ſondern etwas anderes dabei mitge⸗ Beleidigung des Marſchall Piljudsti. Am 5. Mai d. Is. 
ſpielt haben mußte. fand nämlich anläßlich der Sejmwahlen eine Wahlver⸗ 
Dieſe Auftlärung Märt nicht viel auf und bemüht ſich die ſammlung in der genannten Oriſchaft fait. Peter Juhl trat 
Schuld auf die Deutschen abzuwälzen. Selbst Namen ben als Diskuſſionsredner auf und betonte u. a., daß dem Mar⸗ 
e e Hi das bedeutet eg been en wir erſt nicht zu n mals, als um die Zuteilung Polnisch 
er Wir find hier übe die 28 orfälle während des Maple Oberſchleſiens gekämpft wurde, davon noch nichts geträumt 
5 n. ir 3 a 5 ers ge es 05 habe. Weiter behauptete Fuhl auf dieſer Verſammlung, 
ur es gan a Ser gellart um n die „ 10101 ce daß Marſchall Pilſudski damals in ſeiner Eigenſchaft als 
ionen“ der Auſſtändiſchen mit unſeren eigenen, leiblichen | Staatsverwalter zu einer beſonderen Delegation aus Ober⸗ 
Augen geſehen. i ſchleſien, die in Warſchau vorſtellig wurde und Hilfe nach⸗ 
{ — TE a ſuchte, nachſtehendes geäußert habe: „Nach Oberſchleſien 
Wie die polniſchen Arbeiter wirklich denken! gelüſtet es Euch, da iſt nicht viel zu machen, denn Oberſchle⸗ 
Die Wahlen der Vertrauensmänner in der Fabrik Weſten ſien üt eine alte, dentſche Kolonie“. Die Klage erſolgte 
in Olkusz ergaben vor drei Wochen einen Sie Br Klaſſen⸗ auf Grund dieſer Behauptung und zwar wegen Verleum⸗ 
Tumgfgenertihait der Wetnlimbeiter Pe ene, M Ser Uhl SDR 
unzufriedene „Revolutionäre Frattion⸗ (Regierungsſozialiſten) 4 e 8 Er ene de rin = 
r | De Anlien ur ber Wbgeorhnek Sofinst, Der not 
Y i 0 0 8 N . Bler 0 N 
bekam vier Mandate, die Regierungsfozialiften gingen leer aus. | Gericht angab, daß ihm Pi von 8 9 
„Das gleiche Ergebnis brachten die e 3 Aeußerung Pilſudskis noch in Erinnerung wäre. Aller⸗ 
männer im Bergwerk Niwla bei Kattowitz. Auch hier bekam dings habe er Näheres nicht ſelbſt, ſondern von anderer 
die Klaſſenkampfgewerkſchaft alle vier Mandate, die Regie- Seite vernommen. ‚Die Herren Lewandowski und Maſny 
rungsſozialiſten gingen wieder leer aus. ſollen ihm damals in großer Verſtimmung über die War⸗ 
So fallen eben freie Wahlen in Polen aus. Kein Wun⸗ ſchauer Fahrt davon berichtet haben, daß Marſchall Pil⸗ 
der, daß die Sanacja und ihre Maffia freie Wahlen zum Sejm ſudski ſich in dieſem Sinne der Delegation gegenüber ge⸗ 
mit allen Mitteln des Schreckens verhindern. äußert hätte. Einer der Zeugen, und zwar Abteilungs- 


Hier liegen die Dinge anders. weil wir es hier mit. 


FP 


al 
N 


leiter Dr Chelmski von der Wojewodſchaft, erſchien nicht 
vor Gericht. Der Angeklagte Peter Fuhl beantragte er⸗ 
neute Vertagung und Vorladung der Zeugen Lewandowski 
und Maſny. Der Anklagevertreter ſprach ſich dagegen aus, 
doch wurde dem erneuten Antrag des Beklagten feen des 
Gerichts ſtattgegeben. Man iſt nun auf die Ausſagen der 
vorgeladenen Zeugen ſowie den Ausgang des Prozeſſes 
überhaupt, überaus geſpannt. 2. 


— mann rn 


Deutſche Theatergemeinde, Montag, den 1. Dezember, abends 
846 Uhr, gibt Dela Lipinskaja im Stadttheater zu Katowice 
einen ihrer heiteren Abende. Die Veranſtaltung dürfte zu 
einem beſonderen künſtleriſchen Ereignis werden. Der künſtle⸗ 
riſche Reichtum, der von Dela Lipinskaja, an Einfällen und Ge⸗ 
a ſtaltung, verblüfft. Ihre kleinen Szenen ſind Kabinettſtücke 
; höchſter künſtleriſcher Kultur. Die entzückende Diſeuſe wird 
überall ſtürmiſch gefeiert. Karten im Vorverkauf an der Theater⸗ 

kaſſe Rathausſtraße (ulica Teatralna). Telefon 1647. 
Handarbeitsausſtellung. Wir nehmen nochmals Gelegen⸗ 
heit, auf die am Mittwoch, den 3. Dezember 1930 im Saale des 
Chriſtlichen Vereinshauſes in Katowice, ul. Jagiellonska, ſtatt⸗ 
findende Handarbeitsausſtellung des Hilfspereins deutſcher 
Frauen Katowice hinzuweiſen. 
hilfsbedürftigen Mittelſtandes. In ihrer reichhaltigen Fülle 
bieten die Ausſtellungsgegenſtände viele auserleſene Deſſins 
aller Arten von Frauen⸗ Handarbeiten. Da jeder das finden 
wird, was ſeinem Geſchmack entſprechen wird, bietet die Aus⸗ 
8 ſtellung die beſte Gelegenheit zum Einkauf von paſſenden Weih⸗ 
5 „nachtsgeſchenken. Eröffnung der Ausſtellung am 3. Dezember, 
vormittags 10% Uhr; nachmittags 4 Uhr im Saale Familien 
kaffee mit unterhaltendem Teil. Die Teilnehmer werden hier 
einige angenehme Stunden verleben können. Der gute Ruf, der 
dieſer Ausſtellung vorangeht, läßt hoffen, daß dem Verein mit 
dieſer auf Nächſtenliebe gerichteten Ausſtellung wieder ein 
5 durchſchlagender Erfolg beſchieden ſein wird. Beſuchet darum 
= die“ Ausstellung zum Beſten des hilfsbedürftigen Mittelſtandes 
N em 3. Dezember 1930 im Chriſtl. Vereinshauſe Katowice, ulica 

Jagiellonska! 

Böſer Bubenſtreich oder Diebſtahl? Ein bisher nicht ermit⸗ 
telter Täter beſtieg ein Perſonenauto, welches vor dem Hauſe 
Nr. 3 auf der Wita Stwosza ſtand und fuhr damit davon. Es 
handelt ſich um das Auto J. K. 33 721. Die Polizei hat auf 
Grund einer Anzeige die weiteren Ermittelungen nach dem Täter 
eingeleitet. Perſonen, welche evtl. ein herrenloſes Auto auf 
irgend einer abgelegenen Chauſſee oder Straße vorfinden ſollten 
werden erſucht, der Polizei ſofort Mitteilung zugehen zu laſſen. 


x. 
Einbruch am Sportplatz. Auf dem Sportplatz „Pogon“ wurde 
kürzlich ein Diebſtahl verübt und zwar öffneten dort Täter einen 
Schrank, aus welchem ſie Sportgeräte entwendeten. Es gelung 
inzwiſchen der Polizei, die Uebeltäter zu ermitteln. In Frage 
kommen der 20jährige Richard Fankin und der 17jährige Gerhard 
Borowitz, beide aus Kattowitz. a x. 
Spitzbuben am Werk. Auf dem Kattowitzer Bahnhof ent⸗ 
wendete ein Taſchendieb dem Lehrer Adamczyk aus Koſton 
aus der Taſche eine Brieftaſche, enthaltend den Betrag von 
170 Zloty, das Militärbuch, ſowie eine Beamtenlegitimation und 
2 Wechſel, ausgeſtellt auf je 300 Zloty. — In der Wohnung des 
Wilhelm Dudek auf der Sienkiewicza 9 erſchien eine fremde 
Frau, welche aus dem Vorraum einen Damenmantel im Werte 
von 500 Zloty entwendete. Es gelang jedoch die Diebin bald 
zu ſaſſen. Es handelt ſich um die Agnes S. aus Hohenlohehütte, 
welcher der Mantel wieder abgenommen werden konnte. x. 
Boöſe Folgen einer unüberlegten Handlung. Eine Strafſache, 
welche ſchon über 2 Jahre zurückliegt, gelangte am geſtrigen 
Mittwoch vor dem Landgericht Kattowitz, unter Vorſitz des Rich⸗ 
ters Mellerowicz, zum Austrag. Angeklagt war wegen ſchwerer 
Körperverletzung mit Todeserfolg der Händler Zbiegnow Wiesz⸗ 
niewski aus Schoppinitz. Im Juli 1928 kam es zwiſchen dem 
Angeklagten und einem gewiſſen Szierewski auf dem Jahrmarkt 
zu einer folgenſchweren Auseinanderſetzung. Der Streit artete 
in Tätlichkeiten aus. In ſeiner Wut verſetzte nun Zbiegnow M. 
dem Szierewski mit einem Stock einen ſchweren Hieb auf den 
Kopf. Der Getroffene brach zu Boden und blieb reglos liegen. 
Es handelte ſich um eine tödliche Verletzung, an deren Folgen 
der Sz. verſtarb. Gegen den Täter wurde Strafanzeige erſtattet. 
Die angeſetzten Verhandlungen gelangten mehrfach zur Ver⸗ 
tagung. Bei der neuen Verhandlung verteidigte ſich der Ange⸗ 
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Anwalts aus Providence, Rhode Island, der während des Krie⸗ 
ges als Bundesſtaatsanwalt der Vereinigten Staaten die Morelli⸗ 
Bande verhaftet und ins Gefängnis g ſchickt hatte. Er erhielt 
ein Telegramm mit der Aufforderung, den Gouverneur von 
Maſſachuſetts zu beſuchen, und reiſte auf eig ne Koſten nach 
Beoſton. Dort fragte man ihn unvermittelt: „Was wiſſen Sie 
über den Fall Sacco⸗Vanzetti?“ Er erwiderte: „Ich weiß nichts.“ 
Darauf Fuller triumphierend: „Das dachte ich mir!“ Richards 
wunderte ſich natürlich, daß man ihn vorgeladen hatte, und d u⸗ 
tete an, es ſei vielleicht deshalb geſchehen, weil er über die Mo⸗ 
kelli⸗Bande und ihr Mitglied Madeiros, der ſich als Mittäter an 
dem Verbrechen von South Braintree bezeichnet hatte, Beſcheid 
wiſſſe. Der Gouverneur antwortete ſcharf: „Dieſe Sache iſt ab⸗ 
geſchloſſen. Das Ceſtändnis von Madeiros ift eine Erfindung.“ 
Dann begann er jeinen Beſucher ins Kreuzverhör zu nehmen: 
st hen Sie im Dienſt des Verteidigungskomitees?“ Richards, 
ſehr verblüfft: „Nein. Ich weiß nichts von der Exiſtenz eines 
ſolchen Komitees.“ 5 

Hier ſtand ein früherer Vertreter des Geſetzes und ſagte nach 
beſtem Gewiſſen die Wahrheit; und der Automobilhändler von 
Gottes Gnaden behandelte ihn wie einen verdächtigen Angeklag⸗ 
ten. „Was wiſſen Sie über das Verbrechen von South Brain⸗ 
tree? Warum haben Sie ſechs Jahre lang gewartet, bevor Sie 
zu mir kommen und darüber berichten? Sind Sie je in South 
Braintree geweſen? Auf welche Weiſe hat man Sie in dieſe 
Madefros⸗Geſchichte hin ingezogen?“ und fo weiter. 

Mr. Richards verließ ein wenig betäubt das Haus mit der 
goldenen Kuppel und begab ſich in Ehrmanns Kanzlei. Zufällig 
war Roſina Sacco da. — eine gequälte kleine Frau, abgehärmt 
und hager, mit ihrer ſechsfährigen Tochter Inez, die nach ihres 
ters Verhaftung zur Welt gekommen war. Richards hörte mit⸗ 
dig zu, während fie ihre Hoffnungen auf den Gouverneur 
ußerte. Nachher ſagte er zu dem Anwalt: „Sie können Ihren 
Laden gleich zumachen. Dieſe Leute ſind bereits ſo gut wie tot. 


Ausſteller ſind Angehörige des 


Noch ſeltſamer war das Erlebnis John J. Richards“, eines 


klagte damit, daß er in großer Erregung gehandelt hatte und 
ſich über ſein Tun erſt nach verübter Tat klar wurde. Er be⸗ 
dauerte, daß der Streit einen ſo tragiſchen Ausgang genommen 
hatte. Das Gericht verhörte einige Zeugen und verurteilte nach 
Schluß der Beweisaufnahme den Angeklagten zu 1 Jahre Ge⸗ 
ſängnis. Der Verurteilte wurde ſofort feſtgenommen. 2. 
Hohenlohehütte. (Mit Roß und Wagen durchge⸗ 
brannt.) Eine unangenehme Ueberraſchung bereitete ein 
Täter dem Norbert Kalinowski von hier, welcher Pferd und 
Wagen vor dem Lokal Jonczyt auf der Mikolowska in Katlo⸗ 
witz hatte ſtehen laſſen und feſtſtellen mußte, daß ein Gauner 
mit Pferd und Wagen davongefahren war. 25 
Eichenau. (Freitod in des Vaters Wohnung) 
Der 22jährige Gerhard Rak verübte in der Wohnung ſeines 
Vaters, des Ziegeleibeſitzers Emanuel Rat, Freitod. Der junge 
Mann legte den Lauf einer Jagdflinte an die Wange und 
drückte los. Der Tod trat auf der Stelle ein. Die Beweggründe, 
welche den jungen Mann zu dieſem Verzweiflungsſchritt getrie⸗ 
ben haben, ſind noch nicht bekannt. 2. 


Königshütte und Umgebung 

Die Urſachen zu der hohen Zahl der ungültigen 

Stimmen. 

In der geſtrigen Sitzung der Hauptwahlkommiſſion für den 
Wahlkreis 3 zur Feſtſtellung des amtlichen Ergebniſſes wurde 
die Feſtſtellung gemacht, daß die hohe Anzahl der ungültigen 
Stimmen, die in die tauſende gehen, darauf zurückzuführen 
find, weil in den allermeisten Fällen, die Stimmenzettel ent⸗ 
gegenſätzlich in die Wahlumſchläge gesteckt wurden. Hinzu kommt 
noch, daß in den meiſten Wahllokalen nur in einem Zimmer 
gewählt und ſomit die Verwirrung noch größer wurde. Die 
meiſten ungültigen Stimmen entfallen auf die Deutſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft, Korfantyblock und die deutſchen Sozialiſten. In 
den einzelnen Königshütter Wahlbezirken ſchwankt die Zahl 
der ungültigen Stimmen zwiſchen 49 als die niedrigſte und 264 
als höchſte Zahl oder durchſchnittlich 132. Gar keine ungültigen 
Stimmen hatte die Sanacja aufzuweiſen, weil ſie zu den 
Seim⸗ wie auch Senatswahlen die Nummer 1 hatten. Hier 
war eine falſche Handhabung der Sanacjawähler von vorn⸗ 
herein ausgeſchloſſen und eine Verwechflung unmöglich, weil 
die Nummer 1 gültig in beiden Urnen war. Inwieweit die 
eingelegten Proteſte der Parteien beim zuſtändigen Gericht für 
die Durchführung der Wahlen von Erfolg begleitet fein mer: 
den, läßt ſich heute nicht vorausſagen. m. 


Vom Arbeitsloſenamt. Diejenigen Arbeitsloſen, die ſich 
zur vorgeſchriebenen Kontrolle nicht melden, laufen Gefahr, 
daß ihnen die Arbeitsloſenunterſtützung ent ogen wird. Ar⸗ 
beitsloſe, die ſich bei der Annahme einer Beſchüftigung beim 
Arbeitsloſenamt nicht abmelden und weiter Anterſtützung 
beziehen, werden wegen Betruges dem Gericht übergeben. 
Es wird noch darauf aufmerkſam gemacht, daß auch keine 
Unterſtützung beziehende Arbeitsloſe ſich zu melden haben, 
andernfalls ſie Vergünſtigungen, wie Gewährung von 
Kohlen, ee uſw. verluſtig gehen. m. 

Eine Beratungsitelle für Lungenkranke. Unter der 
Leitung des Dr. Spyra wurde an der ulica Wandy 68 eine 
unentgeltliche Beratungsſtelle für Lungenkranke errichtet. 
Die Beratungsitelle iſt an jedem Montag, Dienstag, Mitt: 
woch und Donnerstag von 8 bis 10 Uhr vormittags geöffnet. 
Die ärztliche Unterſuchung findet jeden Dienstag von 5 Eis 
6 Uhr nachmittags in der Mohnung des Herrn Dr. Spyra, 
an der ulica 3-99 Maja 4, ſtatt. ER 

Neue Wohnungen. Nachdem die Räume des ſtädtiſchen Ge⸗ 
bäudes an der ulica Glowackiego 5 ſeitens des Finanzamtes ge⸗ 
räumt wurden, hat die Stadtvetwaltung den größten Teit dieſer 
Räume für Wohnungen herrichten laſſen. Im Erdgeſchoß hat 
das Arbeitsloſenamt ſeine Büros aufgeſchlagen und mehrere Zim⸗ 
mer dazu erhalten, wodurch eine bequemere Erledigung der Ac⸗ 
beitsloſen ermöglicht wurde. m. 

Ein Denkmal für den Arbeiterdichter Ligon. Mit der Er⸗ 
öffnung der neuen Volksſchule an der ulica 3.g0 Maja, ſoll im 
nächſten Frühjahr dem bekannten Arbeiterdichter Julius Lig on 
ein Denkmal geſetzt werden. Ein Komitee hat die Vorarbeiten 
bereits begonnen. Geplant iſt die Errichtung einer ſteinernen 
Säule, an der ein bronzenes Bruſtbild des Dichters angebracht 
werden ſoll. Ihm zu Ehren ſoll auch die neue Volksſchule am 
Enthüllungstage in „Szkola Ligonia“ benannt werden. m. 


9. ’ 
Eines Morgens verließ der Gouverneur das Regierungs⸗ 
gebäude, ſtieg, von Polizeibeamten Begleit-t, in fein Auto und 
ſauſte unangekündigt zu dem Gefängnis von Charlestown. 


Sacco und Vanzetti ſollten, wie jetzt die Dinge lagen, am 
zehnten Auguſt hingerichtet werden und b fanden ſich beide in 
ſtrenger Haft. Als man ſie zur Unterredung mit dem Gouverneur 
über den Gefängnishof führte, belamen fie zum erſtenmal ſeit fait 
einem Monat wi der das Tageslicht zu ſehen. Beide ſtanden 
im „hungrigen Streik“; ſie wollten freiwillig verhungern aus 
Proteſt gegen den Ausſchluß der Oeffentlichkeit bei den Verhand⸗ 
lungen vor dem Gouverneur. Aber die moderne Arbeiterbewe⸗ 
gung und die Wahlrechtsagitation haben den Gefängnisvorſtehern 
und Aufſehern beigebracht. daß es ſehr lange dauert, bis ein 
Menſch Hungers ſtirbt. Vanzetti war am ſi benten Tag ſeines 
Faſtens noch imſtande, munter über den Gefängnishof in die 
Kanzlei des Vorſtehers zu gehen. 


Der Gouverneur und der Wop ſetzten ſich zuſammen hin, — 
ohne jegliche Zeugen Später freilich hat Vanzetti feinen Freun⸗ 
den einiges erzählt. Der Gouverneur hatte ſich eine Frage feſt 
in den Kopf geſetzt, und er bemühte dieſe Frage als Mittel, Z u: 
gen in die Enge zu treiben: „Warum hat Vanzetti während der 
Unterſuchung in Plymouth keine Ausſagen gemacht?“ Er richtete 
dieſe Frage nun an Vanzetti FIbit. Da zu dieſer Antwort eine 
ausführliche Schilderung von Vanzettis radikalen Anſichten und 
von ſeinem Verhältnis zu Advokaten kathollſcher und kapitaliſti⸗ 
ſcher Mentalität gehörte, war er nach einer Stunde mit ſeiner 
Antwort noch immer nicht jertig. 


Der Gouverneur mußt: ihn nun verlaſſen, weil der Ozean 
flieger Lindbergh in Boſton eingetroffen war. Der Gouverneur 
mußte ſich an ſeinem Empfang beteiligen, aber er verſprach, zur ick⸗ 
zukommen, um Vanzettis Antwort zu Ende zu hören. Er ent: 
ſchlüpfte durch das Haus dis Gefängnisvorſtehers, haſtigen Schrit⸗ 
tes, um den photographierenden Reportern auszuweichen. Sie 
berichteten, er habe einen ſehr aufgeregten Eindruck gemacht: als 
er in fein Auto ſprang, fiel ihm der Strohhut vom Kopf. Hatte 
pi lleicht eine Acußerung des rabiaten Anarchiſten die En, au 
lichkeit des Beſitzers der Packard Motor Car Company of New⸗ 
England verletzt? Eine pittoreste Geſchichte, die die Zeitungen 
viel ſtärker ausgenutzt hätten, wären nicht die Ozeanflieger ge⸗ 


weſen und ferner der Boxkampf Dempfey⸗Tunney um eine Million 
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Das Obdachloſenheim befommt ſtarklen Zuwachs. Seit de 
Errichtung des ſtädtiſchen Obdachloſenheimes an der ulicu 
Wandy, erfreut ſich dieſes einer ſtarlen Frequenz, von ſeiten der⸗ 
jenigen, die keine „Bleibe“ haben. Mit dem Eintritt der kalten 
Jahreszeit erhöhte ſich die Zahl der Obdachloſen beträchtlich, weil 
die Haldenbrüder ſich daſelbſt wohler fühlen. Sie unterwerfen 
ſich den Vorſchriften, werden neu eingekleidet und beköſtigt. Um 
die verwahrloſten Menſchen wieder zu nützlichen Gliedern der 
Menſchheit zu machen und ſie langſam zur Arbeit gewöhnen, 
werden ſie mit ſolchen leicht beſchäftigt. Gegenwärtig iſt die Zahl 
von 17 auf 28 Perſonen geſtiegen. m. 

Wieder Falſchgeld. In letzter Zeit wurden wiederum falſche 
1⸗Zloty⸗Stücke in den Verkehr gebracht. Solche wurden auch am 
hieſigen Poſtamt feſtgeſtellt, und der Polizei übergeben. Wer lich 
vor Unannehmlichkeiten ſchützen will, der möge beim Empfang 
von ſolchen Geldſtücken beſondere Vorſicht walten laſſen. m. 

Wochſelteteng. Kaufmann Bernhard K. von der ulica Reis 
tana hatte bei dem Lemberger Kaufmann Joſef Sokler verſchie⸗ 
dene Waren entnommen und dafür Wechſel in Zahlung gegeben. 
Da dieſelben am Fälligkeitstermin nicht eingelöſt wurden, er⸗ 
ſtattete der Kaufmann bei der Polizei wegen Wechſelbetrug 
Anzeige. m. 

In eine Spielſchule eingebrochen In die Spielſchule der 
Skarbofermeverwaltung an der ulica Poniatowskiego, drangen 
unbekannte Täter mittels eines Nachſchlüſſels ein, entwendeten 
verſchiedene Spielſachen, Geräte und Lebensmittel von größerem 
Wert und verſchwanden unerkannt. m. 

Gefaßter Einbrecher. In die Verkaufshalle der Frau Marie 
Stankewiak an der ulica Dombrowskiego wurde vor einigen 
Monaten ein ſchwerer Einbruch verübt. Den ſtändigen Bemühun⸗ 
gen der Polfzei gelang es, als den Täter einen gewiſſen Johann 
Pr. von der ulica Mielenskiego ausfindig zu machen. m. 

Fortgeſetzte Diebſtähle. In der letzten Zeit wurden in der 
Seifenfabrik von Emanuel Socha an der ulica Karola Miarki 
fortgeſetzte Diebſtähle ausgeführt, ohne daß man des Täters 
habhaft werden konnte. Infolge größerer Aufmerkſamkeit ge: 
lang es, die Diebſtähle aufzuklären, indem der Angeſtellte Georg 
G. aus Bendzin dabei gefaßt wurde, als er mit 3 Flaſchen Oel 
und einer Flaſche Benzin die Fabrik verlaſſen wollte. Dus 
geſtohlene Gut wurde ihm abgenommen und polizeiliche Anzeige 
erſtattet. Inwieweit der Feſtgenommene für die anderen Dieb⸗ 
ſtähle in Frage kommt, muß erſt die eingeleitete Unterſuchung 
ergeben. Der verurſachte Schaden beträgt mehrere hunder 
Zloty. m. 

Verſchiedene Diebſtähle. Bei der Polizei brachte Markus 
Finkelfed zur Anzeige, daß ihm eine unbekannte Perſon aus der 
Kaſſette 172 Zloty entwendet hat. Es wird angenommen, daß 
als Täter ein Angeſtellter in Frage kommen kann. — In der 
Waagenfabrik Wilhelm Mainka an der ulica 3:90 Maja 94 
wurden verſchiedene Gegenſtände geſtohlen. Der Dieb iſt nicht 
bekannt. m. 


Chorzow. (Hohes Alter.) Am heutigen Donnerstag 
begeht die Witwe Joſefa Biskupek von der ul. Kaluca 5 
ihren 80. Geburtstag. Trotz des hohen Alters iſt Großmütter⸗ 
lein Biskupek noch ſo rüftig, daß fie es ſich nicht nehmen ließ, 
noch in dieſem Jahre während der Erntezeit Kartoffeln 
hacken. 

Chorzow. (Kommunales.) In der letzten Gemeinde⸗ 
vertreterſigung wurde dem Abſchluß eines Vertrages mit der 
Gräfin Lauragrube und der Gemeinde betreffend der Waſſer⸗ 
verſorgung durch den „Gottgebeglückſchacht“ zugeſtimmt. Nach 
dieſem, verpflichtet ſich die Gräfin Lauragrube jährlich 240 000 
Hektoliter Waſſer auf die Dauer von 5 Jahren, zum Preiſe von 
27 Groſchen für einen Kubikmeter an die Gemeinde zu liefern. 
In Verbindung damit, muß eine Pumpſtation errichtet 
werden, wozu benötigtes Gelände von 200 Quadratmetern zum 
Preiſe v. 10 Zl. für einen ſolchen gepachtet wird. — Die Alk o⸗ 
holſteuer wurde um 10 bezw. 20 Prozent ermäßigt. — Für 
eine beſſere Beleuchtung der ulica Dworcowa 
wurden 9870 Zloty ausgeworfen und die Koſten zur Unterhal- 
tung der Straßen und öffentlichen Plätze anerkannt. — Zwecks 
Deckung der Wahlkoſten wurden 6000 Zloty bewilligt. 
Diejenigen Kommiſſionsmitglieder, die bei der Wahl tätig waren 
und einen Lohnausfall zu verzeichnen haben, ſollen entſchädigt 
werden. — Eine Erhöhung von verſchiedenen Poſitionen des 
Haushaltungsplanes wurde bis zur nächſten Gemeindevertretec⸗ 
ſitzung zurückgeſtellt. m. 


Dollars, der am nächſten Morgen ausführlich beſchrieben werden 
mußte! 

Der große Mann kam wieder und ſprach zwei Stunden lang 
mit Vanzetti. Wie alle Verkäufer hatte er gelernt, ſich angenehm 
zu machen; er trug ſein ſtarres, berufliches Lächeln zur Schau 
und ſchüttelte Vanzetti mindeſtens zehnmal die Hand, — wie der 
Gefangene ſpäter berichtete. Daß ein Mann „lächeln könne und 
lächeln und doch ein Schurke ſein,“ war etwas, wovon die Philo⸗ 
ſophie Bartolomeo Vanzettis ſich nichts träumen ließ. Er ſchüt⸗ 
tete ſein Herz aus und erläuterte ſeine Ideen, — ja, er nahm die 
Sache ſo ernſt, daß er einen langen Brief ſchrieb, um einige Dinge, 
die er überſehen Hatte, nachzuholen. Vanzetti ſagte zu feinen 
Anwälten, er ſei überzeugt, daß der Gouverneur einen Mann, den 
er mit ſo großer Höflichkeit behandelt hatte, nicht würde hinrichten 
laſſen. Und auch die Anwälte fanden das Benehmen des Gouver⸗ 
neurs ermutigend. Seine Exzellenz ſagte freundlich: „Ich wollte 
Vanzetti ſagen, er ſoll eſſen!“ Und dann wieder: „Dieſer Van⸗ 
z tti iſt doch ein anziehender Menſch!“, — als ob ein Backfiſch ge: 
ſprochen hätte und nicht ein Automobilhändler von Gottes 
Gnaden. 

Seine Exzellenz ließ auch Sacco in das Büro des Direktors 
holen und verfuchte, mit ihm ein Geſpräch zu führen; diesmal 
klappte es nicht ſo gut. Sacco war höflich, aber er ließ ſich nicht 
durch die Künſte ines Autoberkäufers ködern. Das Geſpräch, 
wenn man den italieniſchen Dialekt ausmerzt, verlief ungefähr 
folgendermaßen: 

„Sacco, ich möchte mit Ihnen ſprechen.“ 

„Ich habe nichts zu ſagen.“ 

„Aber ich möchte Ihre Darſtellung der Sache hören.“ 

„Ich habe lein Gnadengeſuch eingereicht.“ 

„Aber ich möchte gern Ihre Geſchichte hören.“ 

„Wozu?. Sie haben Ihre Anſchauungen, und Sie würden nie 
die meinen begreifen.“ 

„Was ſoll das heißen?“ 

„Das ſoll heißen, daß ich arm bin und Sie reich, und wir 
hoben nichts miteinander gemein.“ 

„Ich bin auch einmal ein armer Menſch geweſen. Ich habe 
in einem Gummire fenbetriebe für 7,50 die Woche gearbeitet.“ 

„Ja, aber jetzt ſind Sie Millionär, und Ihr Geld denkt für 
Sie. Ich habe nichts zu ſagen.“ 


(Jortſetzung bolgt.) 


Siemianowiß 


Vom Invalidenrerband. Der Gruben: und Hütteninvaliden⸗ 
verband hat im Mixaſchen Grundſtück ein Büro eingerichtet, in 
welchem jeden Freitag an die Mitglieder koſtenloſe Rechtsberatung 
erteilt wird. 

Proteſt gegen die Wahlen. Die Korfantypartei hat gegen 
viele Wahlmißbräuche in den einzelnen Wahllokalen Proteſt ein: 
gelegt. 

Von der Arbeitsloſenküche. Von 1709 Arbeitsloſen haben 
in den letzten Tagen 787 Perſonen die Küche in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Ausgegeben wurden 19 561 Portionen. Die Wcehl⸗ 
tätigkeitseinrichtung iſt zur Zeit nicht voll ausgenützt, da es 
immer noch zu viel verſchämte Arme gibt, die dieſe Einrichtung 
nicht wahrnehmen wollen. Da unſere Republik Armut nie an⸗ 
erkennt, it das Verhalten ſehr erklärlich. Zur Beſtreitung der 
Unkoſten haben beigetragen der Armenfonds 3358,70 Zloty, 
Freiwillige Zuwendungen betrugen 173 Zloty, wozu die Woje⸗ 
wodſchaft 1400 Zloty zugeſchuſtert hat. ; 

Kein ſchulfreier Tag. Am Sonnabend, dem 100. Jahrestag 
des Aufſtandes von 1830, iſt für die Schulen kein ſchulfreier Tag 
angeſeßzt, außer einer kleinen Schulfeter vor Beginn des Unter⸗ 
richts. 

Tödlich verunglückt. Der Zimmerhäuer Strelczyk von der ul. 
Kosciuszki hatte im Oſtfeld 2 der Richterſchächte an der Diens⸗ 
tagfeierſchicht die Grubenbaue zu befahren. In der 8. Abendſtunde 
revidierte er eine elektriſche Pumpe. Auf eine bis jetzt nicht ge: 
klärte Weiſe kam er mit dem elektriſchen Strom in Berührung. 
Als der Jeldesoberhäuer den Pumpenraum betrat, fand er St. 
bewußtlos über der Pumpe liegen. Nach Verlauf von 10 Mi⸗ 
nuten krat bei dem Verunglückten der Tod ein. Die Leiche des 
25 jährigen jung verheirateten Mannes wurde ins Knappſchafts⸗ 
lazarett gebracht. 


Pünktlichkeit, das halbe Leben. Das Finanzamt hat fein Ver⸗ 


ſprechen, die Pfändungen für rückſtändige Steuern exit nach den 
Wahlen durchzuführen, prompt gehalten. Heut ſieht man bereits 
den Vollziehungsbeamten mit einem Wagen im Orte herumziehen 
um den rückſtändigen Steuerzahlern die Möbel uſw. wegzufahren. 
Ein frauriger Anblick! 

Ein ſtarkes Stück. Auf Hohenzollerngrube in Beuthen wur⸗ 
den drei Arbeiter erkannt, welche ſich in Repten und Umgegend 
an der Deutſchenverfolgung rege beteiligten. Die Beleg ft 
wartet die drei im Badehauſe ab und verbläute dieſe nach Strich 
und Faden. Halbangekleidet flüchteten die Uebeltäter zum Vahn⸗ 
hof, wo ſie ſich unter den Schutz der Schupo ſtellten und zum 
Zuge begleitet wuden. So dankten die Rowdys ihre Beſchäfti⸗ 
gung in deutſchen Arbeitsſtellen. 

Ste hauſten wie Vandalen. Noch nicht ermittelte Perſonen 
brachen in die an der Schmalſpurbahn gelegenen Schrebergärten 
ein, verwüſteten die überwinternden Sträucher, ſowie Lauben und 
ließen alles Handwerkszeug mitgehen. Desgleichen wurden die 
Zäune beſchädigt. Der angerichtete Sachſchaden iſt bedeutend. 

Es raſen die Autos. Trotz polizeilicher Maßnahmen nimmt 
die Autoraſerei im Orte einen unhaltbaren Zuſtand an. Zum 
Beginn der Woche kamen zwei Autozuſammenſtöße mit Fuhr⸗ 
werken vor; in dem einen Falle mußte der ſchwerverletzte Kut er 
ins Lazarett geſchafft werden. 

Unbeſugtes Wafſentragen. Wegen Beſihes eines Mauſer⸗ 
gewehrs und 200 Stück Patronen wurde ein gewiſſer G. von der 
ul. Smielowskiego zur Verantwortung gezogen. Die Waffe wurde 
beſchlagnahmt. Sollten nicht auch bei anderen Leuten Waffen zu 
finden ſein? 


Myslowitz 
Gang durch das Janower Rathaus. 

Als vor zwei Jahren der Bau des Janower Rathauſes 
aktuell geworden iſt, ſtellte ſich niemand der Mitinterreſſierten 
vor, daß es in ſo kurzer Zeit gelingen ſollte, einen derartigen 
techniſch und architektoniſch hochſtehenden Bau auf der Wüſte vor 
dem Karmerſchacht der Gieſche⸗Sp. erſtehen zu laſſen. Das Wun⸗ 
der Steht nun fertig da und ſchon am 1. Dezember d. J. zieht 
dortſelbſt die Janower Polizeibehörde ein. Die Ueberführung 
des kommunalen Verwaltungsapparates wird am 15. Dezem⸗ 
ber erfolgen. 

Bekanntlich iſt der Bau nach dem Projekt des Ing. archit. 
Michejda, Kattowitz, ausgeführt. Die Projektierung koſtete 
40 000 Zloty. Die Veranſchlagung für die Bauausführung bes 
trug 200000 Zloty. Es iſt erſtaunlich, daß die prachtvolle Aus⸗ 
führung des Baus, die im Luxusſtiel gehalten und alles bis⸗ 
her in Oberſchleſien in dieſer Beziehung Hergeſtellte weit in den 
Schatten ſtellt, für dieſe Summe, die nach Begleichung der Ge⸗ 
ſamtrechnungen um kaum 120 000 Zloty überholt werden dürfte, 
erſtehen konnte. 

Die Ausführung dieſes Meiſterwerks architektoniſchen 
Könnens liegt in Händen des Diplomingenieurs und Baumei⸗ 
ſters Kraffezyk, Myslowitz, dem als techniſcher Bauleiter Herr 
Lipinski, Myslowitz und von der Gemeinde aus der Gemeinde⸗ 
baumeiſter Soßna aus Janow zur Seite ſtanden. Der Bau 
ſelbſt iſt vier Stockwerke hoch, umfaßt im Souterrain die Räume 
des Polizeikommiſſarigts mit Büros, Gefangenenzellen, die 
derart eingerichtet ſind, daß an ein Sicherhängen nicht gedacht 
werden kann, da ſelbſt die Beleuchtungskörper jo angebracht 
find, daß ein Herankommen an dieſelben innerhalb der Zellen 
nicht möglich iſt. Die Büroräume find geräumig, hell und mit 
Waſchräumen in Verbindung gebracht. Eine techniſche Beſon⸗ 
derheit weiſt der Bau inſofern auf, als das ganze mächtige Ge⸗ 
bäude auf einer einzigen Säule aus Eiſen beton ruhend gebaut 
iſt. Der Geſamtbau iſt in Eiſenbetonkonſtrultion gehalten. Die 
graumelierten Außenwände mit ihren weilen eckigen, wuchtigen 
Streben, geben dem Ganzen einen impo enten Kraftausdruck. 
Dennoch find die Farben, die im Aeußeren auffallen, ſehr freund⸗ 
lich gehalten. 

Das Rathaus mit ſeinen für die kommunalen Zwecke be⸗ 
ſtimmten Räumen iſt gleichfalls ſehr fein durchdacht und aus⸗ 
geführt. Angenehm wirkt die helle in geldgelb und grün ae: 
haltene Färbung der Gänge, Pfeiler und Deckgewölbe. An 
den Wänden ſind ſchöne, moderne zum Teil in die Mauerung 
eingelaſſene Ruheplätze angebracht, die dem ernſten Weſen die 
Innenbaus zu den freundlichen Farbentönen eine ſehr liebens⸗ 
würdige Geſte verleihen. Auch hier ſind die Büroräume ſehr 
groß und hell. Der Parkettboden, die Wan dtäfelung, die Türen 
Find in feiner pröziſterter Fonrnie rarbeſ ausgeführt. Tief 
grün und ernſt iſt das Konferenzzimmer gehalten. Die Büros 
des Bürgermeiſters find mit allen Schikanen der modernen 
Technik eingerichtet. Die Kaffe iſt ein Meiſterſtück für ſich und 
fo manche Bank dürfte Janow um eine ſolche beneiden. Jeder 
ſtärkere Eingriff von Außen, ſelbſt durch die Betonmauern löſt 
die Alarmſignale aus. die ſich in der Polizeiwachtſtube, in den 
Büros des Bürgermeiſters, ſowie in deſſen Privatwohnung be⸗ 
finden. Die Wohnung des Bürgermeiſters iſt modern gehalten. 


Der Saal für die Sitzungen der Gemeindevertretung iſt 
in ſchwarzer Marmortäfelung gehalten. Eine geräumige 
Veranda vor demſelben über den Zugängen zum Rathaus er⸗ 
möglicht Spaziergänge und den Genuß einer wundervollen Aus⸗ 
ſicht nach dem öſtlichen und ſüdlichen Teil der Wojewodſchaft. 
Beſondere Plätze für die Preſſe und für die Zuhörer, für letztere 
auf einer breiten Tribüne, ſind gleichfalls vorhanden. Ueber⸗ 
all findet man Waſchgelegenheit. 

Ueber dem Ganzen triumphiert ein maſſiver Uhrenturm. 
Die Uhren ſind aus Kupfer hergeſtellt, in deren Stundenab⸗ 
ichnittsräumen phosphoreſzierende Täfelung angebracht ſein 
wird, mit der auch die Zeiger verſehen ſein werden, um auch 
des Nachts die Zeit fejlitellen zu können. 

Für die Winterzeit ſorgt die großangelegte Zentralheizung 
mit drei Heizöfen und vielen Revidierkäſten, daß es an der 
nötigen Wärme nie fehlen wird. 

Vor dem Bau wird ein Garten angelegt, der zur Verſchöne⸗ 
rung des Geſamtbildes beitragen wird. Zu den einzelnen Zu⸗ 
gängen werden gepflaſterte Straßenzüge angelegt, die an der 
Nordſeite bis über das Beamtenhaus hinaus führen werden. 
Die Janower können alſo voll und ganz zufrieden ſein. Der 
Bau iſt das Geld, das er koſtet, wert. —h. 


Zum Neberfall in Hohenbirken (Brzezie) 
Die von Aufſtändiſchen zerſtörte Wohnung Neugebauers, des 
Vertrauensmannes der Deutſchen Wahlgemeinſchaft. 


— — 


Was der Myslowitzer Magiſtrat beſchloß. 
In der letzten Magiſtratsſitzung wurde beſchloſſen, der 
Stadtverordnetenverſammlung das Projekt über die Zu⸗ 
ſtellung von elektriſchem Strom aus dem ſtädt. Elektrizitäts⸗ 
werk für die Pumpen der Enteiſungsſtelle bei den Kreis: 
waſſerwerken in Birkental vorzulegen. 2 
In Sachen zwiſchen dem agiſtrat und der Eiſenbahn⸗ 
direktion betreffend die Jute ang von elektriſchem Er 
ſtram für die Beleuchtung des Birkentaler Bahnhofs wurde 
eine Einigung erzielt. 
Darauf wurden die diesjährigen Weihnachtsgaben, die 
die Stadt den Arbeitsloſen und Ortsarmen zukommen läßt, 
beſprochen. Auf das Geſuch der Armendeputation hin be⸗ 
ſchloß man die diesjährige Weihnachtsfeier für die re⸗ 
giſtrierten Ortsarmen am Montag, den 22. Dezember, nach⸗ 
mittags 13 Uhr, im kath. Vereinshauſe zu veranſtalten. 
Bedacht werden die regiſtrierten Ortsarmen, von denen 
die Erwachſenen pro Perſon 10 Zloty, Kinder 6 Zloty und 
je 1 Weihnachtsſtrietzel erhalten. Für die Veranſtaltung 
eines würdigen Weihnachtsabends für die im St. Joſeſſtift 
untergebrachten Kinder und alten Leute, der am 22. Dez., 
nachm. 19 Uhr ſtattfindet, ſind 500 Zloty Subvention be⸗ 
willigt worden. Gleichzeitig bewilligte man für den Weih⸗ 
nachtsabend bei den 90 im ſtädt. Krankenhaus, der 
am gleichen Tage um 5 Uhr nachm. in 1 geſetzt wird, 
eine Summe in Höhe von 800 Zloty. Auf Grund des 
ſtändigen Zuwachſes an Ortsarmen und Bedürftigen ei⸗ 
0 man ſich dahin, die hierfür vorgeſehenen Anter⸗ 
b der Armenkommiſſion um 1000 Zloty zu 
erhöhen. 5 
In Verbindung mit der Finanzierung der Weihnachts⸗ 
abende und der geplanten Anterſtützungen der Ortsarmen 
und nichtregiſtrierten Arbeitsloſen wurde beſchloſſen, die im 
Jahresbudget vorgeſehene Summe für die Unterſtützungen 
derſelben um 6000 Zloty in Form eines Zuſatzkredites zu 
erhöhen, und zwar unter der Bedingung, daß die Weih⸗ 
nachtsfeiern für dieſe eine beſondere Kommiſſion mit den 
einzelnen Vereinsvorſtänden, gemeinſam vorbereitet wer⸗ 
den. Nachher beſchloß man noch einige dringliche Unter⸗ 
ſtützungen für Arme und Arbeitsloſe. 
Nach Erledigun us: lauf. Verwaltungsangelegen⸗ 
heiten wurde u. a. die eVrrechnung der Kooperation für 
Beamtenwohnhausbau „Zachenta“ mit der Stadtverwaltung 
in Sachen des Ankaufs von geeigneten Baugrundſtücken 
zum Bau einer Beamtenwohnhaus⸗Kolonie zur Kenntnis 
genommen. 


- 


Freigabe der Chauſſee Myslowitz⸗Wilhelminehütte. Nach 
definitiver Beendung der Arbeiten am Ausbau der Chauſſee 
Myslowitz.Wilhelminehütte ſteht der Freigabe derſelben für den 
öffentlichen Wagenverkehr nichts mehr im Wege. Wie wir hierzu 
erfahren, erfolgt die Freigabe derſelben am kommenden Don⸗ 
nerstag, den 4. Dezember d. Is. I. 


| 


Rosdzin. (Der Betrunkene unterm Auto.) Der 
48jährige Auguſt Stozka aus Schoppinitz geriet beim Ueberjhrei- 
ten der Straße unter die Räder eines Perſonenautos und erliit 
Verletzungen am Kopf und am Körper. Der Verletzte wurde 
nach dem „Barmherzigen Brüderkleſter“ in Bogutſchütz überführt. 
Die Schuld an dem Verkehrsunfall trägt der Verletzte ſelbſt, 
e betrunken geweſen iſt und auf die Warnungsſignale nicht 
achtete. E. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Wegen Anmaßung der Polizeigewalt arretiert. 

Wie die Polizei meldet, wurde in Schwientochlowitz 
ein gewiſſer Maximil. Zielonka, der als Bruder des 7 5 
kommuniſtiſcher Umtriebe bekannten Zielonka ausdrücklich 
bezeichnet wird, wegen Anmaßung der Polizeigewalt arre⸗ 
tiert. Z. ſoll am 22. November, alſo am Wahlſonnabend 
auf der Straße Paſſanten angehalten und revidiert haben. 
Er gab ſich angeblich als Beamter der Unterſuchungspolizei 
aus. Die polizeilichen Feſtſtellungen werden ergeben, ob 


es ſich nicht etwa um eine Art Selbſthilfe während den 


Wahlen handelt und zwar eine Art Gegenmaßnahme den 
Aufſtändiſchen gegenüber, die ſich ja in Dutzenden von 
len „Stücklein“ leiſteten, welche zumindeſtens einer An⸗ 
ehen von Polizeigewalt gleichfalls verteufelt ähnlich 
ſehen. 5 


In der Straßenbahn vom Herzſchlag ereilt. Ein gewiſſer 
Ichann Cirko wurde während der Straßenbahnfahrt zwiſchen 
Neudorf und Schwientochlowitz vom Herzſchlag ereilt. Man ſchaffte 
den Toten nach dem Hüttenſpital in Schwientochlowitz. x. 

Bismarckhütte. (Wir gratulieren!) Ein donnerndes 
Hoch zu ſeinem 60 jährigen Geburtstage rufen dem langjährigen 
Gewerkſchaftskollegen Zeiske Franz die Ortsverwaltung des 
D. M. V. Bismarckhütte und ſeine Arbeitskollegen zu. 5 


Der Kreis in Ziffern. Der Landkreis Schwientochlowitz 
hatte am 1. November 217 773 Einwohner aufzuweiſen. Da⸗ 
von waren 112 227 Männer und 106546 Frauen. Auf die 
einzelnen Gemeinden entfallen: Brzeziny 7845, Brzozowic 3258, 
Godullahütte 9324, Chropaczow 14257, Kamin 2758, Lipine 
16 522, Hohenlinde 14939, Friedenshütte 16966, Neu⸗Hafduk 
6169, Orzegow 10 565, Ruda 23 983, Scharley 12 957, Schwien⸗ 
tochlowitz mit Eintrachthütte 30016, Groß⸗Dombrowka 5081. 
Bismardhütte 28 445, Groß⸗Piekar 12513. Im Monat Okto⸗ 
ber waren 477 Geburten zu verzeichnen, Zuzüge 1196, Sterbe⸗ 
fälle 182, Wegzüge 1266, der natürliche Zuwachs beträgt dem⸗ 
nach 225 Perſonen. Ehen wurden 335 geſchloſſen. m. 


Rybnik und Umgebung 


Die Unterſchlagungen in der Staatsforſtkaſſe. 

Vor der Rybniker Strafkammer ſchwebt ſeit drei Tagen 
ein großer e bez der ſich mit Anterſchlagungen in der 
Staatsforſtkaſſe beſchäftigt und der noch mindeſtens zwei 
Tage dauern dürfte. Die Verhandlung leitet Landgerichts⸗ 
direktor Dr. Herlinger aus Kattowitz. Angeklagt ſind: Ober⸗ 
förſter Cenkier aus Rybnik und Forſtkaſſenrendant Sikora 
aus Rybnik. Es geht um einen Betrag von 36 000 Zloty. 
um den der n geſchädigt ſein ſoll. Oberförſter C. 
iſt in Rybnik allgemein als ein geachteter Mann bekannt. 
Er iſt Forſtmann, aber weder Kaſſen⸗ noch Bureaumenſ 
ſo daß der Rendant es nach den Ausſagen der Zeugen un 
Sachverſtändigen leicht hatte, ſein eigenes Treiben zu ver⸗ 
decken. Durch den bisherigen Gang der Verhandlung wurde 
Oberförſter C. ſehr entlaſtet, der Rendant S. ſchwer belajtet. 
S. ſucht * den Oberförſter in allen Fällen als Mitſchul⸗ 
digen und Teilnehmer hinzuſtellen, was ihm aber bisher 
nicht gelang. Es wurde z. B. feſtgeſtellt, daß der Rendant 


S. die Quittungen, die er ſich über ausgezahlte Gelder aus⸗ 


ſtellen ließ, ſtets nur in Zahlen, nicht mit Ausſchreibung 
der Geldſummen in Worten, unterſchreiben ließ. Hinterher 
änderte er die Zahl, ſo daß z. B. aus einer Quittung über 
83 Zloty durch Vorſetzen einer 8 eine ſolche über 883 Zloty 
entſtand, wobei der 
es in die Taſche ſteckte. Bei den Einnahmen wandte 

das Syſtem umgekehrt an. Hier wieſen die Bücher ge⸗ 
tingere Beträge als Einnahmen auf, als die Einnahme⸗ 
belege. Als der Vorſitzende, Dr. Herlinger, dem Kaſſierer 
S. einen ſolchen falſchen Buchpoſten vorlegte, meinte S., er 
hätte ſich „geirrt“. Solche „Irrtümer“ kamen aber, wie der 
Vorſitzende nachwies, an einem Tage bis 24 Mal vor. Der 
Kaſſierer ſuchte auch fortgeſetzt den Oberförſter C. herein⸗ 
zulegen und dieſen als das Karnickel zu bezeichnen, der die 
unterſchlagenen. Beträge vereinnahmt hatte. Das Gericht 
ſtellte feſt, daß das nicht wahr ſei und daß der Kaſſierer S. 
alle Beträge vereinnahmt hatte. Der Sekretär der Ober⸗ 
förſterei, 
Er bekundete, daß der Oberförſter dem Kaſſierer oft Vor⸗ 
haltungen über die Unordnung in Bücherei und Kaſſe ge⸗ 
macht und ſich auch bei der vorgeſetzten Behörde über den 
Kaſſierer beſchwert habe, daß er ſich nur an den Tagen, an 
denen der Kaſſierer wieder mal gar nicht in die Kalle lam, 
mit dieſer befaßt habe, ſie jedoch dem Kaſſierer ordnungs⸗ 
mäßig übergab, wenn dieſer wieder da war. Poſſiadlik 
bekundete weiter, er habe ſelbſt die Sache nach Warſchau 
berichtet, als er das Fehlen eines Poſtens von 1000 Zloty 
bemerkte, hierauf ſeien Reviſionen erfolgt, wobei weitere 
Unterſchlagungen feſtgeſtellt wurden. Der Vertreter der 
Lemberger Forſtinſpektion, dem die Oberförſterei Rybnik 
unterſteht, beſtätigte die RER und betonte, daß 
der Oberförſter C. ſeine Pflicht erfüllt habe. Der Direktor 
der Forſtdirektion Warſchau bekundete, daß bei ſeinen Re⸗ 
vifionen die Bücher in der Forſtkaſſe ſtets in großer Anord⸗ 
Dil die Verhältniſſe im Forſt aber muſtergültig waren. 
Die Verhandlungen ſind ſehr zeitraubend und ſchwierig. Man 
nimmt an, daß he noch zwei bis drei Tage dauern werden. 


Ein Pferd durch elektriſchen Strom getötet. Auf der Klasz⸗ 
torna iſt das Pferd eines Doppelgeſpannes, welches von dem 
Kutſcher Peter Kalabis gelenkt wurde, durch Berühren mit einem 
heruntergeriſſenen elektriſchen Leitungsdraht getötet worden, x. 

Skrubensk. (Brand in der Waſſermühle.] In der 
Mühle des Beſitzers Ignatz Potysz brach ein großer Brand aus, 
Die Mühle mit ſämtlichen Einrichtungsgegenſtänden, ſowie land⸗ 
wirtſchaftlichen Geräten wurde ein Raub der Flammen. Der 
Brandſch ſoll rund 13 000 Zloty betragen. Es find Unter⸗ 
ſuchungen eingeleitet worden, um die Brandurſache feſtzuſtellen. x. 


. 


oſſiadlik, brachte endlich den Stein ins Rollen. 
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endant S. 800 Zloty in dieſem einen ö 
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ſich ſofort verſtecken, wenn ſie uns jehen. 
kommen aus den Häuſern gelaufen, ſtellen ſich ſcheinbar zufällig 


Männer ſchwatzen — Frauen ſchuften 


Auf einer Anhöhe oberhalb von Rize, dem kleinen Hafenort 
am Schwarzen Meer, dem Ausgangspunkt unſrer Expedition, 
haben wir den erſten Fernblick auf die Vorberge Laſiſtans. Vor 
uns liegt das breite, fruchtbare Asferos⸗Tal, an deſſen äußerſtem 
ſüdlichen Ende der Urwald und der weitere Anſtieg beginnen. 
Glühend drückt die Sonne auf dieſes Tal mit ſeinen ſubtropiſchen 
Gewächſen, weiten Gärten und offenen Bauernhäuſern. Dieſes 
Gebiet iſt noch dicht beſiedelt. Maisfelder, Tabakpflanzungen 
und große Strecken Land, die mit Hanf bebaut ſind, reihen ſich 
aneinander. An dem reißenden Gebirgsbach ſtehen zahlreiche 
Mühlen, in deren Schatten die Männer ſitzen und ſchwatzen. Auch 
in den am Wege liegenden Kaffeehäuſern hatten wir viele 
Männer ſitzen ſehen, ſpielend, lachend und erzählend. 


Zu gleicher Zeit aber begegneten wir zahlreichen 
Frauengruppen, die mit ſchweren Laſten vom Felde 


heimkehrten oder mit ihrer Ware von Ort zu Ort zogen. 
Auch in den Gärten ſieht man faſt nur Frauen arbeiten, die 
Die Männer dagegen 


an den Wegrand und ſchauen uns neugierig und erſtaunt nach. 
Die einzige Beſchäftigung, die wir ſie hier ausführen ſahen, war 
das Beſpritzen der fertig geſponnenen Leinwand, die in langen 
Stücken am Bachrande zum Bleichen in der Sonne ausgebreitet 
iſt. Eine neue Beſtätigung unſrer ſchon in Rize gemachten Be— 
obachtungen, daß die Frauen hier noch ganz die unterdrückten 
Sklavinnen ihrer Männer ſind, und daß dieſes Verhältnis um 
ſo ſchlimmer wird, je weiter wir ins Innere kommen, wo noch 
die alten Sitten und Anſchauungen vorherrſchen. Auf 
einem weiten Raſenplatz am Abferos ſchlagen wir ſchon früh 
unſer Nachtlager auf, denn wir ſind von der ungewöhnlichen 
Hitze und den Anſtrengungen des erſten Anſtieges ſehr ermattet. 
Auch die Pferde ſollen noch geſchont werden. 

Während wir unſere Zelte aufſchlagen, ſammeln ſich 
immer mehr Bewohner des nahen Ortes, um unſer Lager, 
fragen die Treiber aus, wer wir ſeien, und ſchauen auf uns 
nicht allzu freundlich. An den Gürteln der Männer baumeln 
neben den landesüblichen langen Laſenmeſſern kleine Brownings 
oder uralte, rieſige Revolver. Scheinbar 


find wir alſo ſchon in der Zone der wilden Berg⸗ 
bewohner, die von Zeit zu Zeit Raubzüge an die 
Küſte unternehmen und ſich von dem Schreckens⸗ 
regiment Kemal Paſchas wenig einſchüchtern laſſen. 


Das einzig Richtige, was wir tun können, iſt, mit den Leuten in 
ein Vertrauensverhältnis zu kommen. Wir müſſen fie ja nicht 
nur davon abhalten, uns gegenüber eine feindliche Haltung ein⸗ 
zunehmen, ſondern wir ſind auch auf ſie angewieſen, weil wir 
Angaben über den Weg, über die Umgebung, über die Namen und 
den Lauf der Flüſſe und Gebirgszüge von ihnen wiſſen müſſen. 

Auch eine Bereicherung unſres ſchmalen Proviants durch 
ihre Erzeugniſſe Milch, Butter und Käſe wäre uns ſehr anges 
nehm. Wir laſſen deshalb erſt einmal die Treiber und Haſſan, 
unſern Ueberſetzer, mit ihnen unterhandeln und tun vor allen 
Dingen ſelber nichts, womit wir ſie abſtoßen können. Das iſt 
gar nicht ſo leicht, und unſer Leiter muß dauernd mahnen, wenn 
einer von uns Grünſchnäbeln unbewußt eine Dummheit macht. 
Die Küchengruppe wollte mit den Keſſeln gleich in ein Haus 
rennen, um Waſſer, oder, wenn möglich, Milch zu holen, und 
hatte vergeſſen, daß es für den Türken eine ſchwere Beleidigung 
iſt, wenn man unaufgefordert ſein Haus betritt, denn er nimmt 
als ſelbſtverſtändlich an, daß man nur wegen ſeiner Frau 
kommt. So haben wir die Frauen des Landes auf unſerer gan⸗ 
zen weiteren Fahrt nur in der Ferne mal am Eingang eines 


HGiauſes ſtehen ſehen, oder ſie ſind am Wege ſchnell an uns vor⸗ 
beigeſchlüpft, wobei fie noch ängſtlich ihr Geſicht verdeckten. 


Auch jetzt ſtehen nur Männer und Kinder um uns herum. 
Wir verſuchen, die Herzen der Kinder mit Schokolade zu er⸗ 
obern, aber dieſer Genuß iſt ihnen fremd, und ſie wiſſen 
nicht, was ſie damit anfangen ſollen. Es ſcheint ihnen auch noch 
nicht mal zu ſchmecken, denn als Haſſan ihnen vormacht, daß 


Nees etwas zum Eſſen ſei, lecken fie wohl mal daran 


packen die Schokolabe aber ſchnell wieder ein und 
i ſind viel ſtolzer auf das bunte Papier. 
Doch auch die Männer zeigen ſich gar nicht ſo ſtörriſch, wie es 
zuerſt den Anſchein hatte. Als ſie unſer Ziel und unſer Vor⸗ 
haben kennen und überzeugt ſind, daß wir keine Regierungs⸗ 
truppen find, die neue Aushebungen und Requirierungen vors 
nehmen wollen, wie ſo oft vorher, da werden ſie ganz geſprächig 
und zutraulich. Wir laſſen ſie von den mittlerweile fertig ge⸗ 
wordenen Produkten unſrer geheimnisvollen Kochkunſt probieren, 
und mit anerkennender Gebärde ſchlürfen ſie von der dünnen 
Maggiſuppe. Wahrſcheinlich war das freilich nur ein Ausdruck 
der orientaliſchen Höflichkeit, die auf keinen Fall ihren Gaſt⸗ 
geber beleidigen läßt. Uns brachte jedenfalls nur der Heiß— 


hunger an die magere Brühe. Doch unſere Hoffnung hatte uns 
nicht getäuſcht, als wir von den gaſtfreundlichen Orientalen 
eine Gegengabe erwarteten. Bald kam ein Junge mit 
dicken, gelben Maiskolben und einer Schale Butter. Am 
lodernden Lagerfeuer ſaßen wir alle herum, ſchmorten in der 
Glut den Mais, ſchmierten etwas Butter darüber und ver⸗ 
zehrten mit Genuß und Selbſtverſtändlichkeit die Haupt⸗ 
nahrung dieſes Landes, als bekämen wir ſie zu Hauſe jeden 
Abend. Die Eingeborenen ließen ſich dafür unſere Zigaretten 
ſchmecken, und ſo war alles in ſchönſter Ordnung. 


Als unſer Arzt einem armen Kerl, der ſich anſchei⸗ 

nend den Magen verdorben hatte und ſich mit ſchreck⸗ 

lichem Gebrüll ſeinen Bauch hielt, mit einem Allheil⸗ 

mittel unſerer umfangreichen Reiſegpotheke Inrierte, 
waren wir einfach die Wunderbringer einer fernen Welt, von 
der ſie ab und zu von einem der Wenigen, die eine Zeitung 
leſen können, gehört, die ſie mit eigenen Augen noch nicht kennen⸗ 
gelernt hatten. Wir erfahren, daß wir in dem Orte Amberlyk 
ſind, der auch auf unſrer deutſchen Karte noch verzeichnet iſt. 
Der Höhenmeſſer gibt eine Höhe von 340 Metern an. Alſo ein 
wenig haben wir uns ſchon hinaufgewunden. Doch wir er⸗ 
fahren nun, daß der Weg morgen ſteil in die Höhe gehen 
wird, bis hinauf in die erſten Almwieſen. Sehr früh wird 
deshalb ſchon ins Zelt gekrochen. Wir ſind von unſerem 
erſten Tage reſtlos befriedigt. Selbſt unſer immer ſorgen— 
der Profeſſor freut ſich, denn jetzt, ſo meint er, würde die Kunde 
von unſerem Kommen uns ſchon voraneilen, und wir würden 
ſicher überall freundlich aufgenommen werden. 

Unglücklicherweiſe hat die Gruppe, der ich angehöre — der 
ganze Trupp iſt zu verſchiedenen Arbeitsleiſtungen in Unter- 
abteilungen eingeſtellt — heute Nachtwache, und ſo muß ich nach 
zwei Stunden duſelnden Ruhens auf dem ſchönen, weichen Raſen⸗ 
lager wieder aus dem Zelt kriechen und meinen Vorgänger ab— 
löſen. Denn wir müſſen unbedingt eine Wache für unſer vieles 
Gepäck haben, das im Freien vor den Zelten herumliegt. 

Selbſt wenn keiner der Bewohner, vielleicht nur 
aus Neugierde, ſich einen unſerer ſeltſamen Gegen⸗ 
ſtände zu erobern ſucht, 
müſſen wir doch ſchon wegen der Möglichkeit eines auftre— 
tenden Unwetters, begleitet von einem wolkenbruchartigen 
tropiſchen Regen, unſer Lager bewachen. — 

Oft waren dieſe einſamen Stunden die ſchönſten, wenn man 
ſich erſt über die Störung der Ruhe hinweggeſetzt hatte. Auch 
heute Nacht iſt es draußen wunderſchön. Der bleiche Mond 
ſcheint geiſterhaft über die ſchwarzen, ſchlanken Zypreſſen. Die 
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Zum 150. Todestage 
der Kaiſerin Maria Thereſia 


die am 29. November 1780 geſtorben iſt. Ihre Regierung iſt 
nach außen durch den Verluſt von Schleſien und Glatz und der 
Herzogtümer Parma, Piacenza und Guaſtalla, nach innen durch 
ihre Betätigung als wahre Landesmutter, durch die Verbeſſerung 
der Verwaltung, der Rechtspflege und des Unterrichtsweſens 
und durch die Zuſammenſchließung der von Habsburg beherrſch⸗ 
ten Gebiete zu einem eigentlichen Einheitsſtaat gekennzeichnet. 


beunruhigten Hunde bellen, ſich gegenſeitig ermunternd, in die 
ſchweigſame Nacht. Beruhigend rollt ein dumpfes Schnarchen 
aus den Zelten. Ich ſetze mich auf einen großen Stein am 
Bachrande, von dem ich das ganze Lager überblicken kann, und 
träume von den Gegenden, aus denen das ſchnell vorbeifließende 
Waſſer kommt, in denen wir in wenigen Tagen ſein werden: 
hoch oben in den menſchenleeren Gebirgen einer fremden Welt. 
Karl Möller. 


Liebe an Bord 


Von Richard Huelſenbeck. 


Die Artiſtin M. gehörte zu den dickſten Menſchen, die ich 
je geſehen habe. Die Ereigniſſe folgten ſchnell aufeinander; zwei 
Tage vor Neuyork feierten wir einen Fancy Draß Ball, und alles, 
was irgendwie Talent zu ſchauſpieleriſchen Darbietungen hatte, 
wurde aufgeboten. Fräulein Boehnke, eine junge ſchwanenhal⸗ 
ſige Hamburgerin, die die Eltern aus Erziehungsgründen nach 
Amerika ſenden wollten, erklärte, ſie ſinge gut. Wir ſchüttelten 
ihr dankbar die Hand. Ein Herr, der behauptete, in Mexiko zu 
Hauſe zu ſein, hatte einen Hund, der nach Anſicht ſeines Herrn 
merkwürdige Kunſtſtücke vollführen konnte. Der Mann wurde jo: 
fort vom Kapitän zur Vorführung geladen. Die Damen beider 
Kontinente drängten ſich vor dem Barber⸗Shop, um rechtzeitig 
ein Koſtüm zu erwiſchen. Am beliebteſten waren Perſerinnen, 
Türkinnen, mauriſche Sklavinnen und Aehnliches; der Barber, 
ein ſelbſicherer Mann, lächelte vergnügt in ſich hinein. Die Ste⸗ 
wards wiſchten das Linoleum auf, rückten die Palmkübel zurecht 
und ſtaubten den großen Flügel ab. Die Jazzband ſollte aus den 
Paſſagieren zuſammengeſetzt werden, ein Herr wollte unbedingt 
auf einer alten Konſervenbüchſe trommeln, er hielt das für den 
Höhepunkt des Witzes, und am Ende mußte man ihm ſeinen Wil⸗ 
len laſſen. Die Köche ſtrengten ſich an, als hätten ſie eine Ge⸗ 
ſellenprüfung abzulegen, ihre blitzweißen Mützen tauchten hier 
und da geheimnisvoll auf, ein rieſiges kaltes Büfett mit mittel⸗ 
alterlichem Schaugericht wurde aufgeſtellt. 


Die Artiſtin M. war, wie ich erfuhr, nicht immer Künſtlerin 
geweſen. Ihr Vater beſaß ein Gut an den maſuriſchen Seen und 
ihre Jugend hatte ſich auf Hühnerhöfen, zwiſchen Erntewagen und 
Viehgabtern abgeſpielt. Ich ſprach die M. auf dem Promenaden⸗ 
deck, ſie lag in einem Stuhl, die Beine in die Reling geſtemmt, 
und rauchte ein Zigarette. Es war ein groteskes Bild, die Dame 
wog zwei Zentner ohne Kleidung Die Paſſagiere tuſchelten, frag⸗ 
ten, wer ſie ſei, gingen aber an ihr vorüber, ohne ſie anzuſehen. 


Wandernder Berg bedroht ein Dorf 


Der Kilchenſtock bei Glarus in der Schweiz iſt in ſeinen oberen Teilen erneut in ſtarke Bewegung geraten. 100 000 Ku⸗ 


bikmeter Erde bewegen ſich täglich um einen Zentimeter vorwärts 


Da man — nach dem Beiſpiel ähnlicher Erdbewegungsvor⸗ 


gänge — einen plötzlichen Bergrutſch befürchtet, ſind ſtändige Wächter poſtiert worden, die telephoniſche Verbindung nach dem 


bedrohten Dorfe Lindthal haben. 


Der Pfeil zeigt die Ab rutſchſtelle, die weiße Linie die Gefahrenzone in Lindthal, deren 


Räumung bereits vorbereitet iſt. 


Frau M. erzählte mir, ſie ſei mit einundzwanzig Jahren, 
ſchon ſehr korpulent, nach Wien gekommen und habe dort einen 
ſerbiſchen Kaufmann geheiratet. Sie habe den Eindruck, daß ihre 
ung heure Körperfülle die Folge eines Sturzes ſei, ein Arzt habe 
das wenigſtens behauptet, es leuchte ihr ein. Als ſie von ihrem 
Mann geſchieden wurde, ſei kein Geld dageweſen. Der Direktor 
eines Varieteethiaters habe fie auf die Idee gebracht, mit Kor⸗ 
pulenz Geſchäfte zu machen. 

Als der Abend des Feſtes kam, bat mich der Schiffsarzt um 
eine Unterredung. Er fragte mich, ob ich Einblick in pſychlatri⸗ 
ſche Probleme hätte, in der dritten Klaſſe ſei ein Paſſagier na⸗ 
mens Somonowitſch, der den Eindruck eines Geiſtesgeſtörten 
mache. Ich möchte ihm raten. Wir ſahen uns den Kranken an. 
er ſaß auf ſeinem Bett, hielt den Kopf geſenkt und murmelte in 
ſich hinein. Er reagierte auf keinerlei Anruf, hin und wieder 
ſtöhnte er tief und fuhr ſich mit der Hand durchs Haar. 

Frau M. war die einzige, die ſich lange bitten ließ, zur Lu⸗ 
ſtigk it des Feſtes beizutragen. Der Commodore, von den Augen 
aller Paſſagiere begleitet, ließ ſich perſönlich herab, Frau M. auf 
dem Promenadendeck aufzuſuchen. Frau M. erhob ſich nicht, 
rauchte ihre Zigarette weiter; der alte Mann ſtand vor ihr wie 
ein Schüler; viele, die Commodore Sch. genau kannten, fanden es 
unerhört. Eine halbe Stunde vor Beginn des Eröffnungsmarſches 
wurde bekannt, daß die Artiſtin ſich bereitgefunden habe, im 
Kreis der Darbietungen aufzutreten. R 

Der Abend nahm einen ausgeſprochen übermütigen Verlauf; 
die jungen Amerikanerinnen, die ſich im Inflationsfrankreich mit 
neuen Kleidern und unerhörtem Schmuck eingedeckt hatten, tru⸗ 
gen rauſchende Erfolge davon. Es gab eine Polonäſe, bei der die 
Herren während einer Tour Kniebeuge machen mußten, das La⸗ 
chen erſchütterte die Wände. Dabei lag das Schiff ziemlich un⸗ 
günſtig — draußen Windſtärke acht — es ſtampfte und rollte, daß 
man auf dem glatten Parkett leicht ins Schlittern kam. 

Frau M. wurde durch einen Herrn angekündigt, der mir als 
Brauereidirektor aus Chikago vorgeſtellt wurde. Brauerei in u.» 
kago? — frage ich? Illegal — wird geantwortet. Amerika 
bleibt ein unbekanntes Land. Der Herr tritt in tadelloſem Frack 
auf und macht den Eindruck eines ungebrochenen Gentleman. Er 
hat einen kleinen Zungenfehler, aber was ſonſt Anlaß zur Kritik 
geweſen wäre, erhöht heute abend die Heiterkeit. Man findet 
den Mann köſtlich. Eine Dame neben mir beginnt in ihre wei⸗ 
chen Hände zu patſchen, das iſt das Signal zu Höllenbeifall. 

Frau M. kommt im Gewand eines amerikaniſchen Matroſen 
— unglaublich. Das weiße Bäckermützchen auf einem Ohr, die 
ungeheuren Hoſen wie Säcke neben ſich herziehend. Eine Weile 
iſt man erſtaunt, erſchüttert. Man ſieht einen Elefanten in 
menſchlicher Kleidung. Zwei Scheinwerfer, die von beſonders 
kommandierten Maſchiniſten bedient werden, ſuchen jede Falte 
ihres Körpers eindrucksvoll zu machen. Einen Moment lang droht 
Peinlichkeit, die gertenſchlanken jungen Amerikanerinnen kommen 
einem ins Gedächtnis, aber dann klappt die Dame wieder ihre 
weichen Hände zuſammen, und ein niegchörter Beifall raſt los. 
Der Herr, der die Konſervenbüchſe bearbeitet, wirft fein Inſtru⸗ 
ment in die Luft, ſchreit, jodelt, hüpft von einem Bein auf das 
andere. Frau M. hat gar nicht mehr nötig zu ſingen, das Hände⸗ 
klatſchen erſtickt jeden Ton. Sie braucht ſich nur zu drehen, um 
der tobenden Zuſtimmung der Anweſenden ſicher zu fein; es iſt 


offenſichtlich, daß ihr der Beifall gefällt, ſie lächelt zufrieden. 


Straßenpflaſter aus Gummi 
Die Londoner Stadtverwaltung hat beſchloſſen, das Straßen⸗ 
aſphalt in nächſter Zeit durch Gummipflaſterſteine zu erſetzen. 
Als erſte Straße ſoll die bekannte Bankenſtraße in der City von 
London von der ſehr koſtſpieligen Neuerung betroffen werden. 
Womit London bald die geräuſchloſeſte Stadt der Welt ſein 
dürfte. 


Dicke, grauſchwarze Wolkenmaſſen wälzen ſich über den Him⸗ 
mel. Leiſe ſprüht feiner Regen hernieder. Langſam verſinkt die 
engliſche Steilküſte im wallenden Nebel. Giſchtend klatſchen die 
Wogen gegen die Molenmauern. Niedrig ſtreicht hier und da mit 
rauhem Schrei eine weiße Möwe über die grünlich⸗ſchimmernde 
Flul. Sie folgen der Bahn des Dampfers, um ſich hungrig⸗ 
gierig auf alles, was aus dem Shiff fliegt, zu ſtürzen. In im⸗ 
merwährendem Rhythmus ſchaukelt der Dampfer auf und nieder. 
Eine Bö nach der anderen jagt vom Atlantik herein. Klatſchnaß 
iſt das Deck und zuſammengekauert ſitzen die Menſchen auf den 
Stühlen in windgeſchüßten Ecken herum. 

Es iſt ungemütlich oben, doch die Fahrt dauert ja nicht lange 
und ſchon nach einer Stunde taucht die franzöſiſche Küſte auf im 
Dunſt des fallenden Regens. Vor der Hafeneinfahrt zieht der 
Dampfer eine weite Schleife, um mit dem Heck voraus einzu⸗ 
laufen. Bald liegt er feſt verankert am Kai, es geht durch die 
Zollkontrolle und wir find frei: auf fraanzöſiſchem Boden in Ca⸗ 
lais. Der Schnellzug nach Paris ſteht ſchon bereit, unſer Geld- 
beutel iſt aber nicht jo groß, um mitfahren zu können. Bei uns 
heißt es: Marſchieren! 

Regennaß ſind die Straßen, überall rinnt das Waſſer und 
große Pfützen breiten ſich aus. Wir gehen durch die ſchmalen 
Goſſen der inneren Stadt mit holprigem Pflaſter, kleine unan⸗ 
ſehnliche Häuſer ſtehen, hier, die Heimat des Proletariats. Wir 
müſſen auf die Quartierſuche gehen, und da ſpricht uns ein Fran⸗ 
zoſe deutſch an. Mit deſſen Unterſtützung gelingt es uns bald. 
ein verhältnismäßig billiges Quartier zu finden. Da es ſauber 
alt, bleiben wir. Mächtig ausladend und behäbig ſtehen die Bet: 
ten da, jedes Raum für zwei Perſonen bietend. 

Am nächſten Morgen beginnt der Marſch auf Paris. Auf 
recht guter Landſtraße geht es landeinwärts auf Boulogne ſur 
mer. Es herrſcht typiſches Seewetter, manchmal regnet es wie 
mit Mulden, dann wieder lacht die Sonne vom faſt blauen Him⸗ 
mel, und ſo geht das neckiſche Spiel Tag für Tag. Lieblich iſt 
hier die Landſchaft. Weit geſchwungene Höhenzüge dehnen ſich, 
hier und da von Wäldern beſtanden, unterbrochen von tief ein⸗ 
geſenkten Tälern. Weſtlich der Straße ziehen ſich die Dünen⸗ 
ketten entlang, um zum Teil aufgeriſſen, um den Sand zu verar- 
beiten. Dann ragt das dem Andenken Napoleons errichtete Mo⸗ 
nument von Boulogne in den Himmel. Weit blickt es über das 
Meer hinaus. Wir wandern hinüber nach Portel, das einen ſehr 
ſchönen Sandſtrand hat. Es iſt gerade Ebbe und weit iſt das 
Meer zurückgewichen. Ueberall liegen die Gallertmaſſen der See⸗ 
qucllen. die nun dem Tod ausgeliefert ſind. Auf den rauhen 
Felsblöcken haben ſich große Kolonien von Miesmuſcheln ange⸗ 
ſiedelt und alles iſt von grünen Algenfäden überzogen. Wir klet⸗ 
tern die Steilküſte hinauf, um uns auf der Wieſe, nahe dem Fort. 
zu lagern. Am Abend errichten wir dann das Zelt und bald ſinkt 
die Nacht über das Meer. 

Lange haben wir geſchlafen, die Sonne ſteht ſchon im Zenith, 


plateau, und nur wenn die Sonne durch die ſchweren Wolkenvor⸗ 
hänge bricht, it es warm. Am Nachmittag erhalten wir Beſuch 
vom Fort. Es iſt verboten, auf dem Militärterrain zu lagern. 
wird uns mitgeteilt. Dies geſchieht aber in ſehr freundlicher 
1 daß es angenehm gegen die Methoden, mit denen man 
wahl bei uns bei ſolchen Gelegenheiten vorgehen würde, abſticht. 
So packen wir denn unſere Siebenſachen und ziehen weiter, einer 
der ſchönſten Weltſtädte entgegen. 5 N 

Bald iſt dieſer Tag dahin und die Schleier der Dämmerung 
breiten ſich über das Land. Seitlich der Straße liegt ein Bauern: 
hof und wir klopfen bezüglich Schlafgelegenheit an. Sehr freund⸗ 
lich nimmt man uns auch auf und jeder bekommt noch zum Abend 
ein Trintei ſowie am nächſten Morgen eine Taſſe Milch. So iſt 
die Wirklichkeit, der ſogenannte Erbfeind exiſtiert nur in den 
Gehirnen der Führer der nationaliſtiſchen Kreiſe, und ihren An⸗ 
hängern wird der Haß gegen das Volk jenſeits des Rheins mit 
aller Gewalt eingebleut. Die Menſchen ſind hier im Gegenteil 
ſehr freundlich, hilfsbereit und entgegenkommend. Alle ſagen ſie: 
Nieder der Krieg! Sie haben genug. Eines Abend lud uns auch 
ein latholiſcher Pfarrer ein; lange ſprach er mit uns und ſagte 
auch. A bas la guerre! Nieder der Krieg! 

Später erreichen wir Amiens an der Somme, das von den 
Deutſchen 1914 kurze Zeit beſetzt war. Die Brücken wurden ge⸗ 
ſprengt, um den Vormarſch des „Feindes“, des franzöſiſchen Pro 
letariats, der eigenen Klaſſengenoſſen, zu hindern und auf beiden 
Seiten auf „höheren“ Befehl und zur Ehro irgendeines Gottes 
für die Intereſſen des Kapitalismus zu töten! Noch heute, nach 
12 Jahren, ſind die furchtbaren Spuren der Wahnſinnsfſahre 1914 
bis 1918 nicht verſchwunden und noch überall ſind die Narben 
nicht verheilt. Verſchiedene Dörfer durchwandern wir, die dem 
Erdboden gleich geweſen ſind. Noch jetzt ſtehen alte, baufällige 
Holz⸗ und Wellblechbaracken hier, in denen die Aermſten der 
Armen hauſen müſſen. Der Regen dringt durch die Wände und 
es Sit kalt darin. Für den Arbeiter wieder menſchenwürdige Be⸗ 
hauſungen zu ſchaffen, hat man angeblich kein Geld, während man 
a Kirchen fait alle wieder erbaut hat! Viele Prole⸗ 
tarierfrauen und männer tragen ein ernſtes Geſicht und einen 
bitteten Zug um den Mund. Die vergangene ſchwere Zeit hat 
unterwiſchbar in das Antlitz dieſer Menſchen gezeichnet. Nach und 
nach hat man die Dörfer wieder aufgebaut und Gedenkſteine 
mahnen furchtbar: Unſeren im Krieg gefallenen tapferen Kindern! 
Zwiſchen den neuen Gebäuden ſtehen aber hier und da noch viele 
Ruinen. Zerlöcherte Dächer. zerſchoſſene Mauern. Von manchen 
Häuſern iſt nur noch der Steinboden der unteren Räume vor⸗ 
harden. Hier und da iſt überhaupt nur noch ein Loch zu ſehen 
und nur Stufen oder ähnliches zeigen an, daß einmal Gebäude 
hier geſtanden haben. Granatſplitter liegen noch umher, Stachel⸗ 
drahtreſte. Doch auch ein „Gott“ hat nicht die Kraft gehabt, ſeine 
Häuſer zu ſchützen. und nur noch Mauerreſte, leere Fenſterhöhlen 
und zerſchoſſene Türme ragen in die Luft. Gras wuchert zwiſchen 
zerborſtenen Steinfließen. g % 

Von den einſtigen Wäldern auf den Höhen ſind nur noch 
Nejte vorhanden. Baumftiimpfe ragen zerſplittert empor. Ein⸗ 
zelne alte Bäume ſtehen noch dazwiſchen im Schmuck ihrer Blätter. 
faſt unverſehrt und das Unterholz wuchert wieder nach. Doch 
überall hat ſchon die Zeit das grauenhafteſte zugedeckt, Blumen 
Sale in bunter Pracht und ein lichter Himmel zieht ſich über 
das Land. 

Weit dehnen ſich die Kriegerfriedhöfe. Gleichmäßig in Jorm 
und Ausſehen ſteht hier reihauf, reihab Kreuz an Kreuz. Unter 
jedem liegen zwei Menſchen begraben. Verblichen ſind die Na⸗ 


A das 1 dusrre (N ieder mit dem Krieg) 


Nach zwölf Jahren — Leipziger Jugendgenoſſen in Frankreich 


als wir erwachen. Ein rauher Wind ftreicht über das Hoch⸗ leiſton. 


mem und manchmal iſt auch gar keiner angegeben. Da liegt ein 
Unbekannter begraben. Nur Name, Vorname, Regiment, Schluß! 
Die meiſten der Gräber ſind ſchmucklos und nur von einer dichten 
Raſendecke überzogen. Einzelne ſind geſchmückt, die die Ange: 
hörigen in-der fernen Heimat ausfindig machen konnten und hier 
und da findet man auch einen Stein. Wie jung die meiſten, kaum 
daß ſie das achtzehnte, zwanzigſte Jahr vollendet hatten: geknickt 
vor der Lebensreife. Ueber dem allen ein lachender franzöſiſcher 
Sommerhimmel, zarte, lämmerweiße Wolken ziehen dahin und das 
Grauen der vergangenen Zeit iſt verſunken. — — 

Einmal lagern wir am Rande eines Dorfes im Talgrunde 
Erhalten bald Beſuch, Frauen und Kinder, ſie ſind erſtaunt, als 
ſie hören, daß wir Deutſche ſind. Dicht neben uns ſind einmal 


acc 
Und welch hohe Freude — 


Alle Straßen, die wir ſo 
Hin im Wandern ſchreiten, 
Sollten helfen, beſſere 
Zukunft zu bereiten. 


Herz und Geiſt und Augen auf: 
Alles in ſich nehmen, 

Klares Wiſſen weiſt den Weg 
Und verſcheucht die Schemen. 


Bruder du und Schweſter du! 
Laßt es nicht beim Reden! 
Lebensklarheit doch erlöſt 
Dich und mich und jeden. 


Und es iſt ein Weg zum Ziel: 
Sehen, Sammeln, Deuten. 
Und welch hohe Freude iſt, 
Solch ein ſtill Erbeuten. 8 

s Hedwig Ernſt. 
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die Bomben gefallen; heute ſind es mit Waſſer gefüllte und von 
Woſſerlinſen überzogene Löcher. Wir ſpielen und ſingen ihnen 
deutſche Lieder vor und ſpäter geſellen ſich noch einige Männer 
dazu, die vom Feld heimkehren. Mehrere waren in Deutſchland 
bei der Beſatzungsarmee und auch ſie ſagen A bas la guerre! Ge⸗ 
gen Abend verlaſſen wir dann unſeren Lagerplatz und ziehen 
durch das Dorf. Ueberall ſtehen die Einwohner vor den Haus⸗ 
türen und wir werden lebhaft begrüßt. Das Au revoir (Auf⸗Wie⸗ 
derſehen⸗)Rufen will gar kein Ende nehmen. So verſuchen auch 
wir ein Stück praktiſche Arbeit für die Völkerverſtändigung zu 


Jiohannes Schönfeld. 


Dinteriport ohne Erkältung 
Von Medizinalrat Dr. Weber, Waldkirch (Baden). 

Die Zeiten ſind längſt vorüber, in denen man den Winter 
für einen geführlichen Feind der Geſundheit hielt und ſich nur 
hinter dem warmen Ofen vor ſeinen Bedrohungen ſicher glaubte. 
Heute fühlen wir uns auch der grimmigen Winterkälte gewachſen 
und haben die geſundheitlichen Vorteile des Winterwetters kennen 
und ſchätzen gelernt. 

Daß wir heute den Sport, den wir den Sommer über mit 
Eifer betrieben haben, auch im Winter fortſetzen, ſoweit es die 
Art des Sports und das Wetter irgend erlauben, iſt nur zu be⸗ 
grüßen Turnen, Leichtathletik, Fußball kann man bei jedem 
leidlich guten Wetter trotz der Kälte ausüben, nur muß man be⸗ 
achten, daß der durch die Bewegung ſtark erwärmte Körper gegen 
Kälte beſonders empfindlich iſt. Man ſoll alſo nach Beendigung 
der Uebungen die Sportkleidung möglichſt bald ablegen, den 
Gweißfeuchten Körper trocknen und warme Winterkleidung an⸗ 
ziehen. Die Uebertreibung des Sports im Winter beſteht oft 
darin, daß bei naßkaltem Tauwetter oder bei ſcharfem Nordoſt⸗ 
wind geſpielt und geübt wird. Hier iſt die Gefahr einer Erkäl⸗ 
tung ſehr groß auch für den wetterfeſten Menſchen, denn in jeder 
noch ſo kurzen Ruhepauſe iſt der erhitzte Körper, ſind namentlich 
die inneren Organe der ſchädlichen Wirkung des plötzlichen Tem⸗ 
peraturwechſels beſonders ausgeicht. Man ſoll alſo im Winter 
ſeine Sportbegeiſterung etwas dämpfen und dem Wetter Rechnung 


Ein Treffen der rumäniſchen Pfadfinderinnen in Bukareſt 
das nach Ablegung des Fahneneides durch einen Vorbeimarſch der jugendlichen Amazonen vor ihrer Kommandeurin — der 
Ptinzeſſin Ileana von Rumänien (im Ausſchnitt) — abgeſchloſſen wurde. 
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Aber im übrigen iſt Sei kaltem, trockenem Wetter die 


tragen. 

ſportliche Bewegung im Freien nur zu empfehlen und weit beſſer 

als der Aufenthalt in überheizten Stuben oder im Wirtshaus. 
Nicht allgemein beachtet wird, daß das ſportliche Radfahren 


im Winter geſundheitlich ſehr ſchädlich ſein kann. Die ſcharfen 
Bewegungen des ſich ſchnell erwärmenden Körpers in der kalten 
Luft und im Wind, die tiefen Atemzüge können die ſchperſten 
Erkältungs krankheiten heraufbeſchwören. Es kommt beim Nad⸗ 
fahren erſchwerend in Betracht, daß nur eine ſehr einſeitige Kör⸗ 
peranſtrenzung ſtattfindet, nicht eine allgemeine Durcharbeitung 
des ganzen Körpers, ſo daß der mehr ruhende Oberkörper mit den 
Bruſtorganen dadurch in Nachteil gerät. 2 

Der normale Waſſerſpport fällt im Winter van ſelbſt weg 
An ſeine Stelle treten Ski. Rodeln und Eislauf. Sie ſind wohl 
der geſündeſte und auch der geſundheitlich geſchützteſte Sport im 
Winter. weil bei ihnen die zünftige Sportkleidung ſehr guten 
Wetterſchutz bietet und man bei ihrer Ausübung immer an ge⸗ 
wiſſe günſtige Witterungsverhältniſſe gebunden iſt. Gerade bei 
dem gefährlichen Tauwetter, dem wir die naſſen Füße zu verdan⸗ 
len haben, ruht dieſer Sport meiſt. Vor naſſen Füßen müſſen 
wir uns beſonders in acht nehmen, wir müſſen ſie nach Möglich⸗ 
keit vermeiden und ſie ſo bald als möglich abtrocknen und er⸗ 
wärmen, müſſen auch Stiefel und Strümpfe wechſeln. Bei gleich⸗ 
zeitiger Feuchtigkeit iſt die Kältewirkung ſehr viel empfindlicher. 
Daher auch ſo viele Erkältungskrankheiten in den Uebergangs⸗ 
zeiten, im regneriſchen Herbſt und in der Schneeſchmelze des 
Frühlings, obwohl hier die Kälte meiſt lange nicht jo groß iſt, 
wie mitten im Winter. Auf beſonderem Gebiete liegen die Ge⸗ 
fehren, die der Winterſport durch das Erfrieren einzelner Körper⸗ 
teile, die meiſt bei ſcharfem Nordoſtwind auftreten, mit ſich bringt. 
Es iſt alſo für den nötigen Schutz der Ohren, Naſe, Finger und 
Zehen zu ſorgen. Am beſten wird man bei windigem Wetter den 


| Wıinterlport ganz ausſetzen. 3 5 


Es ſoll noch ein lurzes Wort über den Winterſport im me 
mer folgen. Die Zimmergymnaſtik, die wir im Sommer am be⸗ 
ſten in unbekleidetem Zuſtand nach dem Erwachen ausüben, ſoll 
im Winter nur im angewärmten Zimmer vorgenommen werden, 
weil der Unterſchied zwiſchen der Bettwärme und der kalten Luft 
des ungeheizten Schlafzimmers zu groß iſt. 


Mars und Venus 
Eine Geſchichte unter hunderttauſend gleichen. 
„Du liebſt mich nicht mehr“, ſchluchzte das Mädchen, „du 
liehſt mich nicht mehr, ſonſt würdeſt du nicht von mir gehn. Was 
ſoll ich tun? Was ſoll ich tun?“ Sie löſte ſich aus der Amar⸗ 
mung und zeigte das tränenüberſtrömte Antlitz. Der Jüngling 
machte ein verzweifeltes Geſicht. „Helga, Helga, weine doch nicht“, 


ſagte er. „weine doch nicht, du weißt ja gar nicht, was du ſagſt al 
und wie weh du mir tuſt. Das weißt du ja gar nicht! Aber es 


Wo ſoll ich Arbeit bekommen? Wo um 
Ich will nicht 


geht doch nicht mehr. 
alles in der Welt! Hier in der kleinen Stadt? 
immer in der Enge ſein, ich will in die Welt! 

„In die Welt, in die Welt! Früher, ja früher, da war ich 
die Welt,“ weinte Helga, „jetzt aber gehſt du von mir““ 

„Ich gehe ja nur, um wiederzukommen, freu dich doch. aß 
ich wiederkomme, freu dich doch! Gelt, du freuſt dich ein bißchen, 
daß ich wiederkomme? Ja, jetzt freuſt du dich ſchon, ich ſehe, 
wie deine Augen glänzen. So, und nun komm, und laß die dum⸗ 
men Tränen wegküſſen. Du darfſt nicht weinen, Herzele, nein, 
nicht weinen, freuen ſollſt du dich. Freuſt du dich auf unſer Wie⸗ 
derſehen?“ 2 5 j 

Das Mädchen ließ ſich die Tränen wegküſſen und machte ein 
tapferes Geſicht. Schon verſuchte ſie ein Lächeln, aber es war 
nur ein troſtloſes Zucken der Lippen. Der Mond ſtand hoch 
en klar am Himmel, ein volles weißes Antlitz im jtrömenden 

icht. 

Die Liebenden ſtanden im Schatten des Waldes und ſahen 
das ſchöne Licht durch die nachtſchwarzen Bäume fluten. Der 
Wald wogte atmend auf und ab. Von den Wieſen ſchwebte 
Wohlgeruch der Blumen und Gräſer. Die nahen Berge dun 


kelten blauſchwarz über dem Fluß. Von den Bergen blitzten die 2 x 
Ferne Muſik verging 


185 Feuer nächtlich erhellter Stuben. 
eiſe. 

„Ach,“ ſagte Helga, „gerade jetzt mußt du gehen, gerade jetzt 
wo alles fo ſchön wird. Ich habe dich gefunden, und nun ſoll 
ich dich wieder verlieren. Nein, nein, ich will nicht.“ Sie 
itanıpfte mit dem Fuß die weiche Erde. Dann hob ſie wieder 
das verweinte Antlitz hoch. „Aber du mußt mir ſchreiben und 
kommen, wenn ich dich rufe, hörſt du? Ach, warum gehſt du 
von mir! Geh doch, geh doch, du kannſt ja gar nicht von mir 
gehen. ich habe dich ja im Herzen, ich brauche nur die Augen uu 


schließen, und du ſtehſt vor mir. Jeder Seufzer, den ich um dich a 


* 
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getan habe, hält dich zurück, jede Träne, jede frohe Stunde Du 
| kannſt ja gar nicht mehr fort, ich bin ja deine weite Welt!“ 

Der Jüngling machte ein verzweifeltes Geſicht. Er ſah auf 
die Klagende, aber ſeine Augen waren ſchon weit und fern!“ 
Jas „ſagte er ich komme, wenn du mich rufſt. Ich ſchreibe dir. 
Ich nehme ja auch dein Bild im Herzen mit. Bitte, bitte, nicht 
mehr weinen.“ 

„Ich weine ja nicht mehr,“ ſchluchzte ſie, „ich weine ja nur 
aus Freude, weil du kommen willſt, wenn ich dich rufe. Aus 
Freude weine ich. Da, ſieh doch, wie ich mich freue!“ Sie drückte 
heftig ſeinen Arm und zeigte ihr zuckendes Geſicht. 

Auf dem nahen Fluß ratterte ein Schlepper zu Tal, lärmvoll 
wie eine grobe Maſchine. Ueber ihm leuchtete die rote Signal⸗ 
laterne. Der Himmel lag mit vielen Sternen tief auf den 
Bergen. — 

Die Liebenden traten nun aus dem Schatten des Waldes. 
Das Mädchen ließ ſich die weißen, ſchimmernden Wege behutſam 
führen. Sie gingen ſtumm. Der Rhythmus ihres Gleichſchrittes 
war ihnen Muſik und Tröſtung. Hinter ihnen flammte das 
Nachtfeuer der großen Stadt. Die Nacht wax wundervoll. Nach 
en Tränen der Trauer erfüllte das Herz des Mädchens gelaſſene 
Heiterkeit. Ja, ihr Herz war die Welt, weit und ewig, große 
Städte und wilde Meere waren in ihr, und wenn ihr Freund 
auch morgen hinausführe, er würde doch immer und immer in 
ihren Grenzen bleiben, ſie ſah ihn doch, wenn ſie die Augen 
ſchloß. immer und immer wieder. 

Jetzt ratterte durch die Nachtruhe ein Zug. Plötzlich aber 
überfiel das Mädchen wilde Angſt. Sie wollte nicht weinen, 
aber die Tränen floſſen über ihr Geſicht, ſie klammerte ſich an 
den Geliebten und ſchrie: „Nein, nein, nicht weggehen, nicht 
weggehen k Aber der Jüngling löſte ſich aus den verzweifelten 
Armen und ſagte: „Ich muß, ich muß!“ Da riß ſich Helga zu⸗ 
ſammen und ging ohne Gruß und Abſchied mit demütig 8 

em Naclen davon. Der Jüngling ſah ihr lange nach und ſchluchzte 
haltlos. Dann aber ging auch er und war kühl und ungebeugt 
und ſah vor ſich die große Welt mit den ſtürmiſchen Meeren und 

den großen Abenteuern. 

Helga aber lief noch lange durch die Sommernacht. Aus den 
Feldern ſtieg der ſtarke Geruch des Brotes auf. Der Himmel 
war, ſternenvoll. Mitten unter den (len ſilbernen Sternen ſah 
fie ein rotes flackerndes Licht. Das ar der Stern Mars. Tief 

am Rand des Himmels aber zuckte das Feuer einer anderen 

Welt: Das war der Stern Venus. Und plötzlich ſah das Mäd⸗ 

chen ganz klar: ſie wußte, daß ihr Geliebter nie mehr wieder⸗ 
8 kommen würde und fühlte plötzlich erſchauernd den gewaltigen 
Pendelſchwung des Schicksals, das den Menſchen tragiſch zwiſchen 
den Sternen Mars und Venus hin und her ſchleudert. 

Am frühen Morgen, in derſelben Stunde, als ihr Freund 
nach der großen Stadt fuhr, ſtellte das Mädchen in der Fabrik 
ihre Maſchine an. Die Maſchinen krachten heftig durch den 
| Saal wie eiſerne Lawinen. Als die Maſchinen abgeſtellt wurden, 
lief der dampfende Zug mit dem Jüngling in der ge wölbigen 
Halle des Bahnhofes rollend ein. Dann donnerte die Stadt. Der 

Jüngling hatte Helga bald vergeſſen. Im Fe uer einer neuen 
Liebe verbrannte ihr Bild, und der Wind ſeiner Leide ni haft ver: 
blies die Aſche leichter Trauer, wenn es doch ei inmal zwiſchen Kuß 
und Gelächter an Helga dachte. 


Mat Barthel. 


95 Der geplagte Vater zum Klavierſtimmer: ei Taſten 
hi ſchlagen nicht an. Könnten Sie es ſo einrichten, daß kein 
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Feuddme EIWEISS. 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Oetker’s „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker’s Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


X Dr. A. Oetker 
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Die Weihnachtsüberraſchung 


„Könnten Sie mir nach dieſem Kleiderbügel einen An⸗ 
zug für meinen Bruder machen?“ (London Opinion.) 


Paris dementiert 

Paris. Die Havas⸗Agentur veröffentlicht im Zuſam⸗ 
menhang mit den Anſchuldigungen gegen Briand und 
Poincaree im Moslaue: Namſin⸗Prozeß ein Dementi, in 
dem es heißt, daß die Anſchuldigungen jeder Grundlage 
entbehrten. Der franzöſiſche Botichafter in Moskau iſt außer⸗ 
dem beauftragt worden, energiſche Schritte bei der Sowjetregie⸗ 
rung zu unternehmen, um in Zukunft ſolche unhaltbaren An⸗ 
ſchuldigungen zu unterbinden. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15: Vorträge. 15.35: 
Aus Warſchau. 16,45: Schallplatten. 17,45: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 18,45: Vorträge. 20,15: Sinfoniekonzert. 23: Plauderei 


in franzöſiſcher Sprache. 
Warſchau — Weile 1411.8 


Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vortrag. 15,50: 
Franzöſiſch. 16,30: Schallplatten. 17,45: Orcheſterkonzert. 18,45: 
Verſchiedenes. 20: Muſikaliſche Plauderei. 20,15: Sinſonie⸗ 
konzert. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11:35; 1, Sialiplattentongert und TE 

12.95: Wetter. ! 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Freitag, 28. November. 15.25: Schulfunkvorſchau für Lehrer. 
15,40: Stunde der Frau. 16,10: AUnterhaltungskonzert. 17,30: 


Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: Das Buch des Tages: 
Aus preußiſcher Vergangenheit. 17,50: Alfred Döblin jpridt. 
18,15: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 18,45: 
Dichtung und Arbeiterjugend. 19,10: Wettervorherſage; an⸗ 
ſchließend: Abendmuſik. 19,30: Die Dichtung und die Zeit. 20: 
Aus Verlin: Die Schwätzerin von Saragoſſa. 22,15: Zeit, Wet⸗ 
ter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,35: Reichskurz⸗ 
ſchrift. 23: Aus dem Ufa⸗Theater Breslau: Die tönende Wochen⸗ 
ſchau. 23,10: Funkſtille. 


N zee eee eee 


2 Beners Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 


farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 


Verlag, Leipzig, Weſiſtraße. Beyerhaus 


General-Verireter Jgnacy Spira 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 


Chorkonzert des Arbeiter-Sängerbundes 

Der Billett⸗Vorverkauf für unſer Bundeskonzert am 30. 
November, nachmittags 17 Uhr, in der „Reichshalle“, iſt 
eröffnet worden. 
haben im Parteibüro in Katowice, Zentral⸗Hotel, 2. Stock, 
Zimmer 23, Bahnhofſtraße. Die Plätze koſten: Stehplatz 


0.75 Zloty (für Mitglieder der freien Gewerkſchaften 0.50), 


Sitzplätze zu 1.00, 1.50, 2.00 und 3.00 Zloty. Die Orts⸗ 
vereine werden dringend gebeten, ſich am Vorverkauf rege 
zu beteiligen. Insbeſondere werden die Vereinsvorſtände 
gebeten, den örtlichen Billettabſatz in einer geeigneten Form 
alsbald zu organiſieren. Der Billettvorverkauf findet im 
Zimmer 23 (Parteibüro) von 10—1 Uhr mittags und nach⸗ 
mittags von 4—8 Uhr ſtatt. Die Bundesleitung. 


Bismarckhütte. Am Montag, den 1. Dezember 1930, abends 
6% Uhr, im Lokal Brzezina findet ein Vortrag ſtatt. Res 
ferent Genoſſe Okonski. 


Lerſammlungskalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 24. bis 30. November. 

Donnerstag: Mannſchaftsabend. 

Freitag: Theaterprobe. 

Sonntag: Seimabend. 

Werbet für die Jugend! 
Berichtigung der Bezirkstour und Sonnenwende. 

Dem Gauobmann iſt bei Aufſtellung dieſer Tour ein Irrtum 
unterlaufen und ſoll hiermit richtig geſtellt werden: 

Am Sonntag, den 30. d. Mts., unternimmt der Verein 
einen Ausflug in die Wälder von Panewnik. Die Ortsgruppen 
ſammeln ſich um 9% Uhr vormittags bei Schwertfeger. — Bei 
dieſer Gelegenheit werden Vorbere' ngen für die Winters 
ſonnenwendſeier getroffen, wie Auskundſchaftung geeigneten Ge⸗ 
ländes, Beſorgung von Nachtquartier uſw. 


Achtung Arbeiterſänger! 

Am Freitag, den 28. November 1930, abends 71% Uhr, 
findet im Volkshaus zu Krol. Huta eine Männerchorprobe ſtatt. 
zu welcher alle Sangesbrüder des Arbeiterſängerbundes erſchei⸗ 
nen ſollen. 

(D. S. J. P.) Am Freitag, den 28. Novem⸗ 
Der wichtigen 
erſcheinen. 


Königshütte. 
ber, findet die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Tagesordnung wegen iſt es Pflicht eines jeden zu 
Beginn der Verſammlung abends %8 Uhr. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Sonntag, den 30 November, vorm. 10 Uhr, findet im Volkshaus 


die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Kollegen, erſcheint 
vollzählig! 
Königshütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 30. November, 


vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6 
eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter. Ver⸗ 
bandes ſtatt. Der Wichtigkeit wegen wird um zahlreichen Ve⸗ 
ſuch gebeten. h 

Koſtuchna. (Arbeiter⸗Jugend.) Am Donnerstag. 
den 27. November, 7%. Uhr abends, findet im Schlafhausſaal 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen 
wird erſucht, da wichtige Punkte zu beſprechen ſind. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Juferatenteißt Franz Rohner, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“. naklad drukarski. Sp. 
2 ogr. odp.. Katowice. ul. Kosciuszki 29. 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


—sð—. ä ——ͤ —ͤ — — ” . — — — — — ———r:—:!“! 
Sul AU | I ‚ul | 0 au 1 il | I Hrn an U h Il) u 
= 8 1... ̃ ͤ — — — n 
2 


1 mr m mm II 


für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
f verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten. 

| Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck, Man 
verlange Druckmuster u. Vertreterbesuch 


VITA Namad DRUKARSKI 
PPP dbb 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


erzielen Sie ſchon durch 
1—2 malig. Putzen mit der 
herrl. erſeſſe nd ſchmeckend. 


Zahnpaſte Chiorodont., 
Gegen üblen Mundgeruch 


...aber 
wird auch mit Erfolg Chlrodont - Mundwaſſer verwendet 


Die Eintrittskarten ſind jetzt ſchon zu 


